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Mißlungenes Attentat auf den italienischen König — Auch ein Anſchlag auf den Duce — 16 Tote, 
40 Verletzte — Muſſolinis Ergebenheitsadreſſe — 100000 Lire Belohnung für Ergreifung der Täter 


Mailand. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Lu⸗ 
gano meldet, wurde Donnerstag vormittags bei der Er: 
öffnung der Mailänder Meſſe ein Attentat auf 
König Viktor Emanuel verübt. Kurz bevor der 
König im Automobil in Begleitung der Staats⸗ und Stadt⸗ 
behörden nach der Internationalen Muſtermeſſe fuhr, ex⸗ 
plodierte vor ihrem Eingang auf dem Place Giulio 
Ceſare eine H5öllenmaſchine. Unter den Truppen, 
die den Abſperrungsdienſt verſahen und unter den Zuſchau⸗ 
ern gab es mehrere Tote und zahlreiche Verwundete. Naß 
Mitteilung der Agentur Stefani wurden 16 Perſonen ge⸗ 
tötet und 40 mehr oder weniger ſchwer verletzt. An der Un: 

lücksſtelle und in dem Hauſe, vor dem die Exploſion er⸗ 
olgte, wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Die 
Bombe war in eine Straßenlaterne gelegt worden. 
Der königl. Automobilzug blieb vollſtändig un verſehrt. 


Einzelheiten zum Bombenanſch ag 
Mailand. Die Zahl der Todesopfer des Bombenanſchlags 
hat ſich auf 16 erhöht. Vier Schwerverletzte dürften wohl kaum 
die Nacht überleben. Aus den näheren Einzelheiten, die jetzt be⸗ 
kannt werden und verbreitet werden dürfen, geht hervor, daß 
ſchon ſeit mehreren Tagen in Mailand umfaſſende Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen vorgenommen worden waren Sogar auf den 
Dächern der Häuſer am Eingang zur Muſtermeſſe waren Wacht⸗ 
poſten aufgeſtellt worden. Sofort nach dem Anſchlag ſind die 
umliegenden Häuſer eingehend durchſucht worden. Bis jetzt 
lonnte noch nicht ermittelt werden, wann die Höllen⸗ 
maſchine in den Laternenſockel gelegt worden iſt. Ein ſchalter⸗ 
artiger Verſchluß ermöglichte es, die mit einem Uhrwerk verſeßzene 
Bombe in den Sockel zu verſtauen. Der Anſchlag war anſcheinend 
von den Verbrechern auf die Minute berechnet worden, doch 
hatten dieſe nicht gewußt, daß das Automobil des Königs zur 
Irreführung im letzten Augenblick von der rechten auf die linke 
Straßenſeite gelenkt wurde. Der Anſchlag erfolgte genau um 
10,10 Uhr, während das Automobil des Königs mit einiger Ver⸗ 
ſpätung erſt um 10,17 Uhr den Platz kreuzte. Wohl nur dem Um: 
ſtande, daß der König entgegen dem in den Zeitungen veröffent⸗ 
lichten Programm direkt zur Meſſe fuhr, iſt es zu ver⸗ 
danken, daß er mit dem Leben davongekommen iſt. 8 

Die Zeitungen durften erit in den Nachmittagsſtunden die 
Meldung von dem Bombenanſchlag verbreiten, um die polizei⸗ 
lichen Nachforſchungen nicht zu durchkreuzen. Die Leichen der 


Opfer ſind zum Teil ſchrecklich verſtümmelt. So wurde einem 


Mädchen der Kopf vom Numpfe geriſſen. Von einem Mitglied 
des Jugendbundes blieb nur eine unkenntliche Maſſe übrig. 
Die Leichen der Opfer wurden unverzüglich nach dem Ausſtel⸗ 
lungsgelände geſchafft. 


Deutſch polniſche zü 


Berlin. Der polniſche Bevollmächtigte von Twar⸗ 
dows ki und der deutſche Bevollmächtigte Hermes werden in 
Wien eine Beſprechung haben, um ſich mit der techniſchen Seite 
über die Fortführung der deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen zu beſchäftigen. Die Wahl Wiens als Beſprechungs⸗ 
art hat ihren Grund darin, daß der polniſche Bevollmächtigte 
ſeinen Wohnſitz daſelbſt hat, während Dr. Hermes zufällig 
zu einem Beſuch in der öſterreichiſchen Hauptſtadt weilte. 

* 


Der Führer der deutſchen Abordnung für die Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen mit Polen, Dr. Hermes, hat ſich nach Wien 
begeben, und zwar um in ſeiner Eigenſchaft als neugewählter 
Präſident der deutſchen Bauernvereine mit den Führern der öſter⸗ 
reichiſchen Landwirtſchafts⸗Organiſationen Fühlung zu nehmen. 
Er hat aber ſeinen Aufenthalt in Wien heute zu einer Beſprechung 
mit dem Führer der polniſchen Delegation, Miniſter a. D. Twar⸗ 
dowski, benutzt, der als Vorſitzender der öſterreichiſch⸗polniſchen 
Handelskammer ſeinen ſtändigen Wohnſitz in Wien hat. Vom 
Auswärtigen Amt wird zugegeben, daß dieſe Beſprechung verab⸗ 
redet war, alſo nicht privaten Charakter hat. Dabei wird erklärt, 
daß es ſich um die Klärung techniſcher Fragen für die 
weiteren Verhandlungen handele. Zunächſt iſt aber eines der 
Haupthinderniſſe für eine tatſächliche Wiederaufnahme der Ver⸗ 
handlungen mit Polen noch nicht aus dem Wege geräumt. Die 
polniſche Grenzzonen verordnung, die mit den An⸗ 
ſprüchen, die Deutſchland hinſichtlich des Niederlaſſungsrechtes 
ſtellen muß, nicht in Einklang zu bringen iſt, iſt noch nicht ge⸗ 
ändert, ſo daß man mit Sicherheit erwarten kann, daß ſich die 
heutigen Beſprechungen zwiſchen Dr. Hermes und Herrn Twar⸗ 


Die Eröffnung der Ausſtellung erfolgte in aller Stille. Es 
wurden keinerlei Anſprachen gehalten. Lediglich vor dem Denk⸗ 
mal des Königs Emanuel des Dritten ſangen viele hundert 
Schulkinder die Mailänder Hymne. Nach dem Beſuch des Königs 
bei den Verwundeten fand im Laufe des Nachmittags die Ein⸗ 
weihung des Inſtitutes für Krebsforſchung durch den König ſtatt. 
Für heute abend iſt eine große Volkskundgebung auf dem Mai⸗ 
länder Domplatz vorgeſehen. 

In einem Aufruf des Bürgermeiſters von Mailand wird die 
Bevölkerung aufgefordert, die Anweſenheit des Königs mit den 
Gebräuchen des Sieges und der Arbeit zu feiern und den Schmerz 
über das Leiden der Mitbürger, die dem abſcheulichen Anſchlag 
unſchuldig zum Opfer gefallen ſeien, in die Herzen zu ſchließen. 
Der Aufruf ſchließt: Folgt unverzüglich dem König und dem Duce 
auf dem Wege, der Euch zum Ziele führen wird. 


100 000 Lire Belohnung 
für die Ergreifung der Attentäter 


Berlin. Ein Spätabendblatt gibt eine Meldung der 
Schweizeriſchen Depeſchenagentur aus Mailand wieder, wo⸗ 
nach der „Podeſta“ eine Belohnung von 100000 
Lire auf die Ergreifung der Arheber des Anſchlags 
auf den italieni n König ausgeſetzt hat. 

\ Späte Erkenntnis 

Rom. In römiſchen politiſchen Kreiſen ſieht man den 
Mailänder Bombenanſchlag nicht als einen Attentats⸗ 
verſuch gegen den König an, jondern als einen Ter- 
rorakt, der die Regierung Muſſolinis und die Ord⸗ 
nung im neuen Italien vor der Welt in ein 
ſchlechtes Licht ſetzen ſollte. Muſſolini hat dem 
König ein Ergebenheitstelegram m geſchickt, in dem 
zum Ausdruck gebracht wird, daß das arbeitsſame Mailand 
zum Nuhme für Königshaus und Vaterland weiter wirken 
werde. Ganz Rom iſt beflaggt, nachdem bekannt geworden 
iſt, daß der König unverſehrt geblieben iſt. 


Auch ein Anſchlag auf Muſſolini? 


Baſel. Dem „Corriere del Ticino“ wird aus Co m o 
emeldet: Auf der Eiſenbahnlinie, die der Zug mit dem von 
ailand nach Nom zurückkehrenden Miniſterpräſidenten be⸗ 
nutzen wollte, entdeckte man eine große Bombe, 
an der ein Draht befeſtigt war, der von einem im Verſteck 
liegenden Mann gehalten wurde. Der Mann wurde ſofort 
verhaftet. 


lungnahme in Wien 


dowski im weſentlichen auf die ſchon auf diplomatiſchem Wege 
behandelten Fragen beziehen werden, nämlich inwieweit Polen 
bereit iſt, durch eine abermalige Abänderung der Grenz⸗ 
zonenverordnung die Wege für eine Wiederanknüpfung der Ver⸗ 
handlungen zu ebnen. 


Die deutſch-engliſche Juſammenarbeit 


Berlin. Dem in Berlin weilenden engliſchen Staatsſekre⸗ 
tär für Indien, Lord Birkenhead und ſeinen Begleitern aus 
dem Londoner Brigands⸗Club, gab der Präsident des Gold⸗ und 
Land⸗Clubs Berlin⸗Wannſee, Herbert Gutmann, ein Eſſen, an 
dem auch der engliſche Botſchafter und verſchiedene Perſönlich⸗ 
keiten der deutſchen Politik und Wirtſchaft teilnahmen. Auf Her: 
bert Gutmanns Begrüßungsanſprache wies Lord Birkenhead in 
ſeiner Erwiderung auf die deutſch⸗engliſchen Beziehungen hin. 
Auch während des Krieges, führte Lord Birkenhead aus, habe in 
England für Deutſchlands Leiſtungen wahre Hochachtung ge⸗ 
herrſcht. Dieſe habe ſich noch geſteigert, als Deutſchland die 
ſchwere Kriegs⸗ und Inflationskriſe erfolgreich zu bekämpfen ver⸗ 
ſtand. Wie Engländer und Deutſche in Wannſee als Sport. 
kameraden zuſammengekommen ſeien, ſo müßten ſie auch in der 
Politit als große und mächtige Nationen zuſammenarbeiten. 
Europas Zukunft gebiete dies. Eine ſolche Verſtändigung aber 
ſchließe kein anderes Volt aus, ſie bedeutet vielmehr einen mäch⸗ 
tigen Antrieb zur freundſchaftlichen Verſtändigung zwiſchen den 
Nationen, die die Hüter der europäiſchen Ziviliſation ſeien. 
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Spaltung der Kd. 


Die Gründung des „Leninbundes“. 
Berlin, 12. April. 

Die Zentrale der KPD. kann jetzt die Früchte der jahre⸗ 
langen Unterdrückung jeder Meinungsfreiheit in der Partei 
ernten. Die „Linken Kommuniſten“ haben an den beiden 
Oſterfeiertagen ihren Kongreß zur Gründung des „Lenin⸗ 
bundes“ unter Führung von Urbahns, Scholem und 
Ruth Fiſcher abgehalten. Im § 1 des Statuts der neuen 
kommuniſtiſchen Organiſation heißt es: b X 

„Der Leninbund ijt die organiſatoriſche Zuſammenfaſſung 
aller Kommuniſten innerhalb und außerhalb der KPD., die 
unter Ablehnung des Stalinismus auf dem Boden der Lenin⸗ 
ſchen Grundſätze für die Wiedervereinigung aller Kommuniſten 
in Deutſchland und in der Kommuniſtiſchen Internationale 
kämpfen.“ 

Seit dem bekannten „Ekki⸗Brief“ geht der Feldzug gegen 
die „Linke“ in der AWO. ſchon nahezu 2 Jahre lang und hat 
ſeinen vorläufigen Abſchluß gefunden mit der Gründung der 
neuen Partei der „Linken“. Zwar wurde auf dem Gründungs⸗ 
kongreß immer wieder betont, daß der „Leninbund“ keine zweite 
Kommuniſtiſche Partei ſein wolle, aber gleichzeitig beſchloß man, 
ſich an den Wahlen zum Reichstag, Landtag und an den Kom⸗ 
munalwahlen mit eigenen Liſten zu beteiligen. Wo der „Lenin⸗ 
bund“ über eine genügende organiſatoriſche Grundlage verfügt, 
ſollen Kandidatenliſten eingereicht werden, ſo vor allem in Ber⸗ 
lin, Potsdam J und II, Hamburg, Halle, Magdeburg, Weſtfalen⸗ 
Süd, Thüringen, Baden und Frankfurt a. O. Recht große 
Hoffnungen ſcheint Urbahns aber nicht zu haben, denn er 
meinte, hundert revolutionäre Kommuniſten ſind uns lieber als 
ein Mandat. Die alte Geſchichte von dem Fuchs. dem die Trau⸗ 
ben zu hoch hängen. Aber trotzdem kommt die Neugründung der 
KPD. höchſt ungelegen, zumal der Leninbund ſeine Mitglieder, 
ſoweit fie noch in der KPD. find, dort zur fraktionellen Arbeit, 
alſo zur Zellenbildung verpflichtet. 8 r di 
Leniniſten, die dem Notfrontkämpferbund angehören. Für die 
oppoſitionellen NN B.⸗Kameraden wurde auf dem Kongreß eine 
beſondere Reichsleitung gewählt, die ein eigenes Informations» 
organ herausgibt. Eine Reſolution, die zum Rotfrontkämpfer⸗ 
bund Stellung nimmt, wendet ſich gegen den falſchen, opportuni⸗ 
ſtiſchen Kurs im RB. und ruft die oppoſitionellen Kameraden 
auf, für die Mitbeſtimmung der Mitgliedſchaft im RB. zu 
kämpfen und ſich frei zu machen von den Verboten der Gau⸗ 
führungen und der 5. Reichskonferenz, die den RFB.⸗Kameraden 
das Denken verbieten. Hiernach muß es nette Zuſtände im 
RF B. geben. Nach dem Beſchluß des Leninbundes werden aber 
die Ausſchlüſſe der oppoſitionellen RF B.⸗Kameraden nicht mehr 
lange auf ſich warten laſſen. 

Auf dem Gründungskongreß des „Leninbundes“ im Preußi⸗ 
ſchen Landtag waren 100 Ortsgruppen aus dem Reich vertreten, 
In den Referaten von Scholem und Urbahns wurde ſcharfe Ab⸗ 
rechnung gehalten mit der falſchen, zentriſtiſchen und opportuni⸗ 
ſtiſchen Politik der KPD. Kein Vorwurf, den man ſonſt in der 
kommuniſtiſchen Preſſe gegen die SPD. zu finden gewohnt it, 
der nicht auf dieſem Kongreß gegen die KPD. erhoben worden 
wäre. Scholem kritiſierte ſcharf die völlige Paſſivität der 
KPD. in allen Tageskämpfen, die lendenlahme parlamentariſche 
Oppoſition und den Mangel eines eigenen Aktionsprogramms 
der KPD. gegen den Bürgerblock. Die KPD. habe ihren 
Kampf gegen den Bürgerblock nicht anders geführt, wie die lin⸗ 
ken Sozialdemokraten. Mit ihrer Gewerlſchaftstaktik habe die 
KPD. jo elend Schiffbruch erlitten, daß die reformiſtiſchen Ge⸗ 
werkſchaftsführer heute, nach den großen Wirtſchaftskämpfen. 
ſtärker ſeien als vorher. Die KPD. ſei nicht von den „Linken“, 
ſondern von den Staliniſten geſpalten worden, die durch Ab⸗ 
würgung jeder Diskuſſion, durch unerhörten Terror und durch 
ihren zentriſtiſchen Kurs die Partei in den Sumpf des Dikta⸗ 
torentums geführt hätten. Die Oppoſition ſei dem Dreckfeld⸗ 
zug der Verleumdung durch jenen korrupten Paxteiapparat 
ausgeſetzt geweſen, der in 5 KPD. ein ſelbſtändiges Leben 
führe. Der Leninbund wolle keine eigene Partei ſein, aber er 
wäre notwendig geweſen, um den Kommunismus zu retten. 

In der Diskuſſion erfuhr man, daß von 40 kommuniſtiſchen 
Ortsgruppen in der Rheinpfalz ſich 37 zur Opposition bekannt 
hätten. Die Pfälzer gehören zur Weddinger Oppoſition und 
ſtellen zu den Wahlen eigene Kandidatenliſten auf. Mit den 
Weddingern in der Pfalz unterhält der Leninbund eine Arbeits⸗ 
gemeinſchaft. Der KPD. wurde vorgehalten, daß ſie eine 
„Schwanz⸗Politik“ betreibe, daß ihre Politik nur ein Nachhinken 
hinter der Politik der SPD. ſei! Zur Illuſtrierung des kata⸗ 
ſtrophalen Mitgliederſchwundes in der KPD., teilte ein Ber⸗ 
liner Delegierter mit, daß die ARD. Berlin im Jahre 1923 
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rund 40 000 Mitglieder gehabt habe. Heute ſei der Bezirk Ber 
lin auf Berlin⸗Brandenburg⸗Lauſitz erweitert worden und zähle 
nur noch 18 000 Mitglieder! Auch in den Berliner Betrieben ſei 
der Einfluß der KPD. außerordentlich zurückgegangen. 

Der künftige Vorſitzende des „Leninbundes“, Herr Urbahns, 
verkündete in ſeinem Reſerat, daß es die Aufgabe des „Lenin⸗ 
bundes“ ſein müſſe, die KPD. wieder auf den Weg des echten, 
unverfälſchten Leninismus zurückzuführen. Wenn das aber nicht 
möglich iſt, „dann bilden wir die Kommuniſtiſche Partei!“ Na⸗ 
türlich folidarifierte ſich der Kongreß mit den verbannten Trotz⸗ 
kiſten in Nußland, deren Wiederaufnahme er in die Partei Ur⸗ 
bahns förderte. In Rußland ſeien in der KPD. klaſſenfremde 
Elemente herangewachſen, die den opportuniſtiſchen, reformiſti⸗ 
ſchen Kurs beſtimmen. Dieſe Elemente müßten aus der Partei 
ausgeſchloſſen werden. Man täuſche jetzt in Moskau und in 
der KPD. einen ſogenannten Linkskurs vor, der nur ein 
Manöver ſei und die vielen radikalen Reden, die von der KPD. 
jetzt gegen die Sozialdemokratie gehalten werden, feien nichts 
anderes, als ultraradikale Purzelbäume, die nicht ernſt zu neh⸗ 
men ſeien. Bei Wirtſchaftskämpfen gebe die KPD. in Deutſch⸗ 
land immer nach Abſchluß der Bewegung die Parole Weiter⸗ 
kämpfen!“ heraus. Damit ſei es ihr aber gar nicht ernſt, denn 
die KPD. unternehme nichts für die Weiterführung des 
Kampfes. Solche Parolen ſeien deshalb einen Dreck wert! 

Der Delegierte Kilian aus Halle benutzte ſein reiches 
Schimpflexikon, das er ſonſt nur gegen die SPD. zur Verfügung 
hatte, diesmal gegen die offizielle KPD. Er wetterte gegen 
den parlamentariſchen Kretinismus der KPD. und gegen ihre 
korrupte Führerclique. 700 Perſonen — 350 Partei⸗, Gewerk⸗ 
ſchafts⸗, Krankenkaſſen⸗ und Konſumangeſtellte mit ihren Fami⸗ 
lienangehörigen — beherrſchen im Bezirk Halle den Pas eiap⸗ 
parat der KPD. Gegen ſie ſei nicht aufzukommen. Die KPD. 
von heute lebe nur noch von der revolutionären Phraſe, hinter 
der kein Wille zur Tat ſtehe. 

Einen großen Heiterkeitserfolg erzielte Urbahns, als er in 
ſeinem Schlußwort mitteilte, daß der jahrelange Leiter der kom⸗ 
muniſtiſchen Agitations⸗ und Propaganda⸗Abteilung der Zen⸗ 
trale mitgeteilt habe, er trete aus der KPD. aus, weil er nicht 
mehr an die kommuniſtiſchen Ideale glaube und deshalb zu 
ſeinem Gott zurückkehre! Es iſt nur bedauerlich, daß beſondere 
Umſtände uns hindern, den Namen dieſes prächtigen Exemplars 
eines kommuniſtiſchen Weltrevolutionärs zu nennen. Das Ge⸗ 
lächter über ſeinen Schritt, wäre dann noch um vieles größer. 

Für den Wahlkampf hat der Leninbund ſeine Mitglieder 
verpflichtet, in allen kommuniſtiſchen und ſozialdemokratiſchen 
Verſammlungen als Diskuſſionsredner aufzutreten. Unſere Ge⸗ 
noſſen können ſich alſo auf manchen Zweikampf zwiſchen Stali⸗ 
niſten und Leniniſten gefaßt machen. 

Zwar hat Scholem auf dem Kongreß erklärt, der „Lenin⸗ 
bund“ würde ſofort liquidiert, wenn die „Linken“ als geſchlof⸗ 
ſene Gruppe in die Kommuniſtiſche Internationale und in die 
KPD. wieder aufgenommen würden. Aber die Leniniſten wer⸗ 
den ſich in dieſer Hinſicht wohl keine Illuſtonen machen. Sie 
ſind ausgeſchloſſen und können nur zurück, wenn ſie zu Kreuze 
kriechen. Die KPD. wird ſich nun im Wahlkampf gerade in ihren 
Hochburgen gegen den Leninbund wehren müſſen, der zwar ſelbſt 
nicht ſtark genug iſt, Mandate zu erobern, aber der KPD. doch 
erheblichen — tun wird. Die kommuniſtiſche Zentrale hat 
es alſo glücklich fertiggebracht, die proletariſchen Kräfte noch 
mehr zu zerſplittern. Um ſo geſchloſſener wird die Sozialdemo⸗ 
kratie in den Wahlkampf ziehen gegen alle Reaktionäre von 
rechts und links, für die Eroberung der politiſchen Macht durch 
das Proletariat! 


Sowjeirußlands Rüſtungsausgaben 
| erhöhen fich 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat auf 
der Eröffnungsſitzung des Zentralen Vollzugskomitees der 
Sowjetunion der Vorſitzende des Präſidiums, M uſſabe⸗ 
ko w, in ſeiner Ausf 1 8 über die 8 en zu Deutſch⸗ 
land geäußert, daß die Sowjetunion euſchlan von der 
ee überzeugen werde, ſich unabänderlich an die 
o eingeſchlagene Linie zu halten. — Der ir dez 
kommiſſar Brjuchanow erklärte daß die Ausgaben für den 
Unterhalt der Armeen und Flotte in dieſem Jahre 742 Milli⸗ 
onen Rubel ausmachten gegen 634 Millionen Rubel im 
Vorjahre. nächſten hre würden dieſe Ausgaben 
weiter erhöht werden müſſen. 


der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
30) 

Eines Morgens, mehrere Tage vor dem erſten Oktober — 
ein Datum, das an Wades Herzen nagte — verließ er Moores 
Blodhaus, ein Packpferd am Zügel führend. Die Jagdhunde 
hatte er auf der Farm zurückgelaſſen. Fox aber begleitete ihn. 
eich will wieder einmal einen guten Elchbraten haben, 
Wade“, hatte der alte Bellounds tags zuvor erklärt. „Es geht 
nichts über ein gutes Lendenſtülck! x Mal los, und holen Sie mir 
einen Elch.“ 

„Ich habe in der letzten Zeit keinen Bullen mehr geſehen“, 
erwiderte Wade, aber er erwähnte nicht, daß er dieſen Begeg⸗ 
nungen ausgewichen war. Die Sache ſtand ſo, daß Wade den 
Elch mehr liebte und bewunderte als alle wilden Horntiere. 
So ſeltſam war ſeine Haltung in dieſer Sache, daß er ſich viele 
Male das Fleiſch verſagt hatte, während in der Nähe ſeines 
Lagers die großen Hirſche röhrten. 

Während er den gelben, grasbewachſenen Bergeshang em⸗ 
porklomm, in weitem Bogen um den Rand des Tales, galten 
feine Gedanken nicht der Aufgabe, die er durchzuführen hatte, 
ſondern Wilſon Moore, der allmählich dazu gekommen war, ſich 
völlig auf ihn, den alten Wade, zu verlaſſen, mit der unbewuß⸗ 
ten Hartnäckigkeit eines Sohnes, der zu ſeinem Vater ein un⸗ 
erſchütterliches Vertrauen hegt. Sein verletzter Fuß hatte ſich 
nicht gebeſſert. Wade machte ſich viel mehr Sorgen als Moore. 
Was den Cowboy am meiſten beſchäftigte, war das Heranrücken 
des erſten Oktobers mit feiner ſchrecklichen Drohung. Er ſprach 
nicht darüber, außer wenn ihm das Fieber die Beſinnung 
raubte, aber Wade ſah Tag für Tag, wie er betete, hoffte und 
ſchweigend wartete. t 

Zwanzig Jahre hindurch hatte Wade kein Glück gekannt, 
das in irgendeiner Hinſicht mit ſeinen jetzigen Gefühlen ver⸗ 
gleichbar geweſen wäre, mit ſeiner tief verborgenen Seligkeit, 
da er in Columbine Bellounds’ Nähe lebte und von Tag zu 
Tag ſtärker gewahr wurde, wie ſehr ſie ſein eigen Fleiſch und 
Blut war, das Ebenbild jenes Mädchens, das er geliebt, ge⸗ 
heiratet und zu Anrecht verſtoßen hatte. Columbine war ſeine 
Tochter. Er ſah ſich ſelbſt in ihr. And Columbine, die ihm zu 


Der deulſche Ozeanflug 


Vorbereitung zum Empfang der „Bremen“ 


Neuyork. Die amerikaniſche Bevölkerung erwartet in fie⸗ 
berhafter Spannung Nachrichten über den Flugverlauf der 
deutſchen Ozeanflieger. Eine Extraausgabe nach der anderen 
kommt heraus, aber immer wieder mit der Feſtſtellung, daß 
keine weiteren Nachrichten über den Ozeanflug vorlägen. Die 
Berichte der amerikaniſchen Wetterwarten lauten ungünſtig. 
Nach der Meldung des Neuyorker Wetterdienſtes werden die 
Flieger auf ſtarke Winde, heftige Kälte und Schneefälle ſtoßen, 
ſobald ſie die amerikaniſche Küſte erreichen. Es liege durchaus 
kein Anlaß vor, von Wetterbedingungen zu ſprechen, die den 
Flug der „Bremen“ begünſtigen würden. Die Temperatur an 
der Südweſtküſte Neufundlands beträgt 0 Grad Celſtus bei fri⸗ 
ſchem Weſtwinde. Aehnlich lauten auch die Berichte von anderen 
Wetterſtellen. In der Nähe von Neufundland wehen bei be: 
wölktem Himmel Oſtwinde in einer Stärke von 32 Meilen in 
der Stunde. Die „Bremen“ würde, wenn fie an ihrem Reiſeweg 
feſthalten follte, über Kap Grace auf heftigen Sturm ſtoßen, der 
ſich von Kap Rod heranbewegt. 


— 


Rätſelraten um Zalesfi 


Paris. In Pariſer polniſchen diplomatiſchen Kreiſen 
wird selbe be der Beſuch Zaleskis in Rom, der üͤbei⸗ 
+ auf Einladung Muſſolinis erfolgt ſei, nur einer 

ſprechung des polniſch⸗litauiſchen Streitfalles dienen 
werde. Die Gerüchte Über die Bildung eines Staatenblockes 
zwiſchen Polen, Ungarn, Bulgarien, Griechen, der Türkei und 
Italien entbehren jeder Grundlage. Möglich jei es aller 
dings, daß in der morgen ſtattfindenden Unterredung zwi⸗ 
ſchen Zalesti und Muſſolini auch die Frage der Beziehungen 
zwiſchen Polen und Gase zur Sprache kommen werbe, die, 
wie man in Pariſer polniſchen diplomatiſchen Kreiſen betont, 
ſtets ſehr freundſchaftlich geweſen ſeien. Obwohl Polen der 
Verbündete Rumäniens ſei, be es niemals ſeine 
ee Gefühle für das ungariſche Volt ver: 
eim 


Verſchärfung der franzöſiſch-ruſſiſchen 
Spannung 


Paris. Der „Neuyork Herald“ verbreitet das Gerü t, 
daß die auf dem deutſchen Dampfer „Dresden“ verſchickte 
ruſſiſche Geldſendung, die von den Vereinigten 
Staaten wegen des Anſpruches der Bank von rankreich 
zurückverfrachtet wird, bei der Ankunft des ampfers 


in Cherbourg von der franzöſiſchen Regierung beſchlagnahmt 
werden wird. 


Am die Verſchiebung des Moskauer 
Prozeſſes 
Berlin. Amtliche * aus Rußland über die 
Verſchiebung des Prozeſſes gegen die deutſchen Inge⸗ 
nieure liegen in Berlin no Ar 
ben, a 5 n Age di die 7220 
ebung des Prozeſſes a e ruſſiſchen Oſtern zurü 5 
ren fei, richti ſind. Was die erbeibigerfinge u 12 
wird von maßgebender Seite mitgeteilt, daß nur ein ruſſi⸗ 
ſcher Verteidiger in Frage kommt, da nur eine gewiſſe Kör⸗ 
perſchaft von Verteidigern an dem Oberſten Gerichtshof in 
Moskau zugelaſſen wird. Die Deutſche Botſchaft beabſichtigt 
noch, außerdem noch eine deutſche Per 8 nach Moskau 
kommen zu Iajlen, die mit den ruſſiſchen Verhältniſſen ver- 
traut iſt. — Graf Brockdorff⸗Rantzau wird den Verhafteten 
demnächſt einen Beſuch abſtatten, nachdem Legationsrat 
Dr. iep die Gefangenen bereits nach ihrem intreffen 
in Moskau beſucht hat. 


Die deukſch-litauiſchen Verhandlungen 


Berlin. Wie gemeldet wird, werden die deu tſch⸗li⸗ 
tauiſchen Handelsvertragsverhandlungen am 18. d. Mts. 
wieder aufgenommen werden. Die Nachrichten, die von einer 
Vertagung der Verhandlungen auf unbejtimmtegeit ſprachen, 
entſprechen ſomit nicht den Tatſachen. 


t vor; jedoch iſt anzu⸗ 


Anfang nur iht Vertrauen ſchenkte, hatte gelernt, ihn zu lie⸗ 
ben. Dies war die ſchönſte und ſchrecklichſte Tatſache ſeines Le⸗ 
bens — ſchön, weil fie die Vergangenheit, feiner Tochter Kind⸗ 
heit und feine öden Jahre zurüdrief, weil fie ihm dieſe jähe 
Veränderung brachte, da er in der Freude ihres Beſitzes lebte 
—. ſchrecklich, weil fie unglücklich war, gefeſſelt an Ehre und 
Pflicht, weil ſie vor dem Untergang ſtand, und ſchließlich, weil 
Wade die unbeſtimmten, düſteren Ahnungen einer fernen Tra⸗ 
gödie zu fühlen begann. Fern, wie eine Wolke am Horizont, 
aber nicht zu verleugnen! Schon la hatte er eingeſehen, 
wie nutzlos es ſei, gegen feine kranthaften Heimſuchungen an⸗ 
zukämpfen. Aber er klammerte ſich an die Hoffnungen, an die 
Lebenszuverſicht, an den Sieg der Tugend, an die Niederlage 
des Böſen. Tauſend Beweiſe hatten ihn in dieſer Haltung be⸗ 
ſtärkt. 

„Ich glaube nun bald, daß ich nicht zuſehen kann, wie ‚fie 
dieſen Rüpel⸗Jack heiratet“, murmelte Wade vor ſich hin, wäh: 
rend er den grasbewachſenen Pfad entlangritt. „Zuerſt, als 
ich merkte, daß ſie ſo viel auf ihre Pflicht und ihre Treue hält, 
war ich nicht ſo ganz dagegen. Aber ihre Liebe zu dieſem ver⸗ 
krüppelten Jungen! Sie ſind ſo jung, und ſoll es für ſie nur 
Opfer geben? Verteufelte Sache. Auf der anderen Seite der 
Alte mit ſeinen Launen und ſeinem Sohn; und Collies Glaube 
an ihre Macht und an die Macht des Lebens. Ja, ſie hat recht, 
die Jahre haben mir bewieſen, daß es auch für die ſchlechteſten 
Menſchen immer noch Hoffnung gibt Ich habe noch nicht 
einmal mit dieſem Burſchen geſprochen. Ich kenne ihn nur vom 
Hörenſagen. And ſicherlich bin ich nicht ohne Vorurteile, wenn 
man bedenkt, wo ich ihn in Denver geſehen habe ... Schütze, 
bevor ich weiter gehe, wird es beſſer ſein, daß ich dieſen Bel⸗ 
lounds⸗Jungen ſtelle und mal ſehe, was in ihm ſteckt.“ 


* 

Es war charakteriſtiſch für Wade, daß dieſes Selbſtgeſpräch 
ſeine nachdenklichen Erwägungen für den Augenblick unvermit⸗ 
telt beendete, da es zu einem vorläufigen Entſchluß geführt 
hatte. 


Terraſſe um Terraſſe hatte er erklettert, und je höher er 
kam, deſto zahlreicher und dichter wurden die Eſpengehölze und 
deſto üppiger das Gras. Bald lag vor ihm der große, ſchwarze 
Fichtenhang mit ſeinem Saum gleich einer dunklen Mauer. Er 
betrat den duftenden Wald, wo kein Aeſtchen ſich rührte, kein 
Laut die Stille durchdrang. Auf den weichen Nadelmatten 


Neuhork. Sämtliche Offiziere und Flieger des Flugplatzes 
Mitchel Field äußern ſich zuverſichtlich über das Gelingen 
des deutſchen Ozeanfluges und ſprechen ihre größte Hochachtung 
für die Flieger aus. Einen beſonders guten Eindruck haben die 
ruhigen Vorbereitungen für den Flug gemacht. Die Flieger wer⸗ 
den, falls ihr Unternehmen von Erfolg gekrönt ſein ſollte, bei 
dem Kommandanten des Flugplatzes, Major Reynolds, Woh⸗ 
nung nehmen. Das Offizierskaſſno iſt bereits feſtlich geſchmückt 
worden. Eine amerikaniſche Fliegerſtaffel wird dem Flugzeug 
entgegengeſchickt werden. Die Polizei trifft bereits Vorbereltun⸗ 
gen, um den zu erwartenden ſtarken Automobilverkehr zu regeln. 
Der Empfangsausſchuß der Stadt Neuyork, der mit den Ver⸗ 
einigten deutſchen Geſellſchaften eng zuſammenarbeitet, wird bei 
der Landung zugegen ſein. Für den Sonnabend iſt ein Empfang 
in der Neuyorker Stadthalle vorgeſehen, wo außer dem Bürger⸗ 
meſſter Walker auch andere führende Perſönlichteiten, beſonders 
auch aus deutſch⸗amerikaniſchen Kreiſen, Begrüßungsanſprachen 
halten werden. 


Zur relig öſen Amſtellung in der Türkei 

London. Die Trennung von Staat und Kirche in der 
Türkei wird in politiſchen Kreiſen Englands als ein Ereignis von 
großer Bedeutung angeſehen. Beſonderes Intereſſe findet natur⸗ 
gemäß die Frage, ob und in welchem Ausmaß die Verweltlichung 
der Türkei den Charakter ihrer zukünftigen Beziehungen zu Per⸗ 
ſien. Afghaniſtan, Aegypten und den arabiſchen Staaten beein⸗ 
fluſſen wird. Die „Times“ beſchäftigt ſich in einem Leitartikel 
mit der religiöſen Umſtellung der Türkei, deren beſchleunigte 
Durchführung die politiſche Offensive des türkiſchen Diktators 
ebenſo kennzeichne, wie ſeinen letzten Handſtreich im anatoliſchen 
Krieg. In anderen islamitiſchen Ländern werde die Entſcheidung 
der türkiſchen Nationalverſammlung wahrſcheinlich mit gemiſchten 
oder feindlichen Gefühlen aufgenommen werden. Trog der neuen 
Reform ſei es durchaus wahrſcheinlich, daß die türkiſche Regierung 
fortfahre, die Arbeiten chriſtlicher Miſſionen zu verbieten. Der 
diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ weiſt eben⸗ 
falls auf die große Bedeutung hin, die man in allen diplomati⸗ 
Ian, * der Trennung von Kirche und Staat in der Türkei 
eim 


Ducas Juſammenkreffen mit Titulescu 


Bukareſt. Der Innenminiſter und glei eitige ſtellver⸗ 
tretende Außenminiſter Duca trat ſeine Ur aubsreiſe nach 

lorenz an. Es wird angenommen, daß die Reiſe in 

irklichkeit Genf zum Ziele hat, wo Duca mit Titulescu 
zuſammentreffen will. Daß hinter diefer plöstigen Reiſe 
Ducas wichtige Innen⸗ und außenpolitiſche Gründe ſtecken 
müſſen, 8 als ſicher, wenn dies an maßgebender Stelle 
auch in Abrede geſtellt wird. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Zuſammenkunft Ducas mit Titulescu mit der Reiſe 
des polniſchen Außenminiſters Zaleski nach Rom in Ver⸗ 
bindung ſteht. 


Neue Verhaftungen in Japan 
London. Wie aus Toko gemeldet wird, hat die ja⸗ 
paniſche Polizei weitere Verhaftungen von Perſonen 
vorgenommen, die im Verdacht ſtehen, Anhänger des Kom⸗ 
munismus zu fein. Unter den Verhafteten befinden ſich 
auch mehrere Studenten. Als Grund für die Unzufrie⸗ 
denheit vieler Kreiſe in Japan werden die niedrigen 
Löhne bei verhältnismäßig hohen 5 
angeſehen. Hierauf ſeien auch die Erfolge der zahlenmäßig 
chwachen kommuniſtiſchen Bewegung zurückzuführen. Die 
IA in Japan zählen zu den höchſten 
nder Welt. 


Suche nach den Kommuniſten 
Berlin. Obwohl die politiſche Polizei fieberhaft tätig 
iſt, um den ee kanmunifkiſchen edakteur Braun 
und ſeine Geliebte Olga Benario feſtzunehmen, ſind bis⸗ 
her alle Ermittelungen nach dem Aufenthalt und dem Vers 
ſteck der beiden ergebnislos geblieben. 


hinterließen die Hufe der Pferde keinerlei Spuren, verurſachten 
kaum ein Geräuſch. 

lenkte nach links, wich den rauhen, felſigen Engpäſſen 
verwitterter Klippen und windgefällter Bäume aus und ver⸗ 
ſuchte, einen leichten Anſtieg zu dem Gipfel der Bergkuppe zu 
finden. Dieſer Wald war für ihn ein unbekanntes Gelände; er 
beſtand aus mäßig hohen Fichten, die ſo dicht nebeneinander 
wuchſen, daß er ſorgſam darauf achten mußte, ſich nicht in den 
dürren Zweigen zu verfangen. Foz trottete voran und blieb 
ab und zu ſtehen, um zu ſeinem Herrn aufzublicken, als wollte 
er ſeine Befehle erwarten. ? . 

Ein Hellerwerden der dunkelgrünen Düſternis verriet dem 
Jäger, daß er ſich einer Lichtung näherte, auf die das Sonnen⸗ 
licht mit voller Kraft herableuchtete. Die offene Stelle erwies 
ſich als ein kleiner Moorbruch, etliche Morgen im Umkreis und 
unmittelbar am Fuß des letzten, ſteilen, bewaldeten Hanges. 
Hier hob Fox ſeine e in die Luft und blieb ſtehen. 

„Was witterſt du, Fox, alter Junge?“ fragte Wade mit 
leiſer Stimme, während er nach vorwärts ſpähte. Der Wind 
blies aus der falſchen Nichtung und verwehrte ihm, ſich dem 
Wilde zu nähern, ohne entdeckt zu werden. Fox wackelte mit 
ſeinem Stummelſchwanz und blickte mit wiſſenden Augen auf. 
Wade rückte behutſam vor. Das Moor war ein üppiges Ge⸗ 
wirr von langen, ſchilfigen Gräſern und Farnen; hier und dort 
ein grün bemooſter Brink, halb verborgen, und eine Anzahl von 
Zwergeichen. Wades Pferd verſank bis an die Knie in den 

chlamm. Auf der anderen Seite zeigten ſich an dem naſſen 
Rande des Moores friſche Spuren. 

„Elch, richtig“, ſagte Wade, während er abſtieg. „Hat uns 
kommen hören. Nun, Fox, leg’ deine Naſe auf dieſe Fährte, 
And geh' langſam voran.“ 

Die Flinte ſchußbereit, begann Wade zu Zah den Hang bins 
aufzuklettern, fein Pferd am Zügel führend. Ein alter Elchpfad 
trug die friſche Spur. Fox paßte feine Gangart dem Tempo des 
müh am ſtapfenden Jägers an. Der Anſtieg war ſteil und führte 
durch dichten Wald. Ab und zu, wenn Wade innehielt, um Atem 
zu ſchöpfen und zu lauſchen, hörte er weit voran das leiſe Knacken 
dürrer Zweige. Schließlich erreichte er den Gipfel des Berges, 
wo er eine weile, offene Fläche fand, zur Linken einen dichten 


Forſt und zur Rechten ein kahles, geſpenſtiſches, leergebranntes 
Gelände, 


Gortſetzung folgt.) 
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rechtli 
ergibt, einzugehen, müſſe die Entſcheidung abgelehnt werden. 


Sonnabend, den 14. April 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 14. April 1928 


Polniſch -Schleiien 


Vojewode Grazynski zur „Rofa“ 

Heute veröffentlicht die polniſche Preſſe das Schriftſtück 
des Wojewoden Grazynski an das Minderheitenamt, in dem 
er die Entſcheidung des Präſidenten Calonder über die 
„Nota“ ablehnt. ojewode Grazynski erklärt darin, daß 
ſo weit die Entſcheidung die deulſchen Minderheitsſchulen 
angehe, ſo ſei gegen ſie nichts einzuwenden und ſchon am 
17. Januar 1927 habe das Wojewodſchaftsamt das Minder⸗ 
heitenamt verſtändigt, daß die „Rota“ in den deutſchen Min⸗ 
derheitsſchulen nicht geſungen zu werden brauche. 
Someit aber die Entſcheidung ſich auf die Mehrheits⸗ 
ſchulen, alſo die polniſche Jugend, erſtreckt, muß fie mit aller 
Beſtimmtheit abgelehnt werden. Ohne SH ie Interpre⸗ 
tation des Artikels 133 der Genfer Konvention, auf welche 
die Entſcheidung ſich ſtützt, einzugehen, ergibt die Darſtellung 
der „Rota“ in der Entſcheidung ein vollkommen falſches 
Bild, was zumeiſt auf den falſchen Text und falſche Ueber⸗ 
ſetzung zurückzuführen ſei, welche dem Präſidenten vorgelegt 
wurde, und deshalb ſeine Anſicht über das Lied eine irr⸗ 
tümliche werden mußte. Als tendenziöſes Nationallied 
könne die „Rota“ nicht angeſehen werden, vielmehr als ein 
Lied einer Poetin, welche in der polniſchen Literatur eine 
beſondere Geltung habe, da es gegen die Unfreiheit des eige⸗ 
nen Volkes gerichtet, alſo auch dem Herzen des polniſchen 
Volkes teuer ſei. Und deshalb laſſen ſich die vielen Proteſt⸗ 
kundgebungen gegen die Entſcheidung Calonders erklären. 
on aus den letztangeführten Gründen, ohne auf den 
n Standpunkt, der ſich aus der Genfer Konvention 


** 


Wir haben abſolut kein RT mehr, auf dieſe leidige 
„Rota⸗Frage“ näher einzugehen, da unſerer Anfiht nach es 
das beſte wäre, fie einſchlafen zu laſſen. Denn fie hat keines⸗ 
wegs dazu beigetragen, um die nationalen 8 in 
Oberſchleſien, die ſowieſo ſchon ſehr heikle ſind, zu mildern. 
And Zeit wäre es, ſie allmählich zu überbrücken. Uns ſcheint, 
man hätte hier Wichtigeres zu tun, als ſich um ein Lied 
herumzuſchlagen. Wie wäre es, wenn man mit derſelben 
Zähigkeit und Gründlichkeit, wie fie die „Rotafrage“ zei⸗ 
tigte, an die Behebung der ſozialen Not unſerer Bevölkerung 
gehen würde, vielleicht insbeſondere an die Bekämpfung des 
Arbeitsloſenelends. Da wäre die ſo unnütz verſchwendete 
Energie, das für die Veranſtaltung von Kundgebungen gegen 
Calonder herausgeworfene Geld viel angebrachter geweſen. 
Aber leider hat man noch überall für jeden nationaliſtiſchen 
Rummel viel mehr übrig, als für das Elend der auf das 
Straßenpflaſter Geworfenen. Und bedauerlicherweiſe ſehen 
das auch breite Maſſen der arbeitenden Bevölkerung nicht 
ein * geben ſich für das Spiel der nationaliſtiſchen Draht⸗ 
zieher her. 


Befriebsratswahlen auf Jerrum⸗Werke A.-G. 

Am 11. April fanden bei den Ferum⸗Werken in Zawodzie 
die diesjährigen Betriebsrätewahlen ſtatt, die dadurch von Be: 
deutung ſind, daß die Unorganiſierten einen Erfolg 
für ſich buchen können, indem fie ſich von der Wahl die reſtliche 
Durchführung des Achtſtundentages verſprechen. 

Die Belegſchaft beträgt 1120 Perſonen, von denen 875 
wahlberechtigt ſind. An der Wahl beteiligten ſich 788 Perſonen, 
4 ungültige Stimmen wurden gebucht; eingereicht waren 4 Liſten 
der Arbeiter und eine Einheitsliſte der Angeſtellten, die 2 Kan⸗ 
didaten zum Geſamtbetriebsrat ſtellen. . 

Es erhielten die Liſte 1. Unorganifierte bei 350 Stimmen 
4 Betriebsräte und 1 Erſatzmann. (Bisher war dieſe Richtung 
auf Ferrum noch nicht vertreten.) 5 

Die Liſte 2 der Polniſchen Berufsvereinigung erhielt 108 
Stimmen und 1 Betriebsrat, verliert 2 Betriebsräte aus dem 
Vorjahr; die Lifte 3 Chriſtliche Deutſche Gewerkſchaften 96 
Stimmen, 1 Betriebsrat, verliert 1 Betriebsrat und 1 Erſatz⸗ 
mann aus dem Votjahr; die Lifte 4 Deutſcher Metall⸗ 
. — Stimmen und 3 Betriebs⸗ 
räte, gewinnt 1 agmann hinzu. 

Jittereſſant dürfte die kommende Wahl des Obmanns ſein, 
der bisher non Deutſchen Metallarbeiterverband geſtellt wurde 
und ſeit Einführung des Betriebsrätegeſetzes ununter⸗ 
brochen ſeines Amtes waltet. * 98. 


Achtung Ortsvereine der D. 5. A. P. 

Soweit die Mandate zur Bezirkskonſerenz den Delegierten 
noch nicht zugeſtellt worden ſind, erhalten ſie dieſe im Partei⸗ 
büro vor Beginn der Tagung. Die Verſendung durch die Poſt 
mußte eingejtellt werden, da eine Anzahl Genoſſen aus unbefann: 
ten Gründen Brieſe von uns nicht erhalten haben. 

Bei dieſer Gelegenheit teilen wir mit, daß das Parteibüro 
telephoniſch unter Kattowitz 1378 zu erreichen iſt. 

Einige Bezieher des „Vollswille“ beſchweren ſich in den Sand: 
gemeinden darüber, daß ſie das Parteiorgan unregelmäßig 
erhalten, oft einige Nummern ausbleiben. Unſere Ermittelungen 
bei der Expedition des „Vollswille“ haben ergeben, daß die 
Abonnenten von hier aus pünktlich bedient werden. Wenn Num⸗ 
mern ausbleiben oder mehrere zuſammen ausgehändigt werden, jo 
liegt das ausſchließlich an der ſchlechten Zuſtellung durch die 
Bol, Wir bitten, ji beim Briefträger über das Ausbleiben zu 
beſchweren und uns in jedem Falle hiervon Mitteilung zu machen, 
damit wir die Beſchwerden weiterleiten können. 

Die Parteileitung. 


Anfallgefahren und Gedingeſchufterei 
im Bergbau 


Mit der Zeit werden die Verhältniſſe bei uns im Bergbau 
für die Bergarbeiter immer unerträglicher. Beſonders harte 


Klage wird geführt über ein grund⸗ und jinnlofes Antreibe⸗ 


ſyſtem von ſeiten der Verwaltungen und Beamten. Einen 
Unterschied zwiſchen Maſchine und Menſch macht man nicht 
mehr. Die Unternehmer ſind der Auffaſſung: Je mehr eine 
Reduzierung des Gedinges durchgeführt wird und je höher dem 
Bergmann der Brotkorb gehängt wird. deſto mehr werden ſich 
die Hungrigen der anpeitſchenden Parole „Seiltung und noch⸗ 
mals Leiſtung“ fügen müſſen. Dort, wo die Bergarbeiter nicht 
mehr mit können, werden ſie „als Faulenzer“ aufs Straßen 
pflaſter geworfen. Darum iſt es nicht verwunderlich, daß trotz 


die Zahl der Siüler in der dhleſhchen Woſewodſchalt 


Das meiſt umſtrittene Gebiet in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft iſt die Schule und vor allem die Volksſchule. Das wiſſen 
nicht nur die Deutſchen aber auch die Polen, die ſich in den 
letzten Jahren beſonders des Schulweſens angenommen haben. 
Wer die Jugend hat, dem gehört die Zukunft und Polen will 
hier die Zukunft für ſich ſichern, koſte es was es wolle. Die 
kleine ſchleſiſche Wojewodſchaft zählt ſchätzungsweiſe 1 100 000 
Einwohner und die Zahl aller Schüler zuſammen beträgt 
280 000. Das iſt reichlich ein Fünftel der Geſamtbevölkerung, 
die dem Lehrer anvertraut wurde und der ſie nach ſeinem 
Willen oder vielmehr nach dem Willen der Machthaber, der 
herrſchenden Nation, biegt und erzieht. Wenn wir berüdjihti- 
gen, daß das vorwiegend Arbeiterkinder ſind, deren Eltern 
tagtäglich mit Nahrungsſorgen zu kämpfen haben und daher 
ihren Kindern keine Zeit und keine Pflege ſchenken bezw. ange⸗ 
deihen laſſen können, ſo wird uns die Macht des Lehrers im 
richtigen Lichte erſcheinen. Hier wird dem Lehrer freie Hand 
gelaſſen, der den Willen des Kindes beſtimmt. Die Arbeiter⸗ 
kinder werden mit wenigen Ausnahmen nicht nach dem Willen 
der Eltern ſondern nach dem Willen des Lehrers erzogen. Und 
der Wille des Lehrers? Leider, dieſer Wille deckt ſich meiſtens 
mit den Anſchauungen eines Herrn Rumun von der „Polska 

ia“, die einen vollwertigen Bürger nur in einem Weſt⸗ 
märker oder einem Powſtaniec erblickt. 

Kehren wir jedoch zu unſerem Thema zurück. Im Jahre 
1926 beſuchten insgeſamt die Volksſchule 185 14 Kinder, davon 
160 058 oder 86,5 Prozent die polniſche und 3 083 oder 18,5 
Prozent die nationale deutſche Minderheitsſchule. Im Jahre 
1927 trat hier eine kleine Verſchiebung zugunſten der deut⸗ 
ſchen Minderheitsſchule. Insgeſamt beſuchten die Volksſchule 
196 222 Kinder, davon 172 777 oder 88 Prozent die polniſche 
und 23 445 oder 12 Prozent die deutſche nationale Minder⸗ 
heitsſchule. Der prozentuelle Rückgang der Kinder in den deut⸗ 
ſchen Minderheitsſchulen beträgt im Jahre 1927 — 1,5 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahre. Der Zuwachs an ſchulpflichtigen 
Kindern betrug im Jahre 1927 — 12 727 polniſcher Kinder oder 


8 Prozent im Vergleich zum erwähnten Vorjahre, während die 
deutſchen Minderheitsſchulen einen Verluſt von 1638 oder 6,5 
Prozent zu verzeichnen haben. Im Jahre 1926 zählte die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft 631 Volksſchulen, im Jahre 1927 wer⸗ 
den einſchließlich der Bürgerſchulen 821 Schulen angegeben. 


Nebſt dieſen ſind noch 170 Kinderſpielſchulen mit 14009 Kin⸗ 


Die Fachergänzungsſchulen werden von 
9753 Schüler beſucht und die höheren Fachſchulen von 974 
Schülern. Insgeſamt zählt die ſchleſiſche Wojewodſchaft 122 
Fachſchulen. In den Mittelſchulen (Gymnaſium) wurden 1927 
6661 Schüler gezählt. Außer dieſen waren noch 10 Kommunal⸗ 
Mittelſchulen und 12 deutſche Privatſchulen. Wie groß die Zahl 
der Schüler in allen dieſen Schulen ſein dürfte, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. In den 7 Lehrer- und Lehrerinnenſeminaren 
beträgt die Schülerzahl 1357. Nebſt dieſen beſtehen auch hier 
zwei Privat⸗Lehrerſeminare, ein polniſches und ein deutſches. 
Wie groß hier die Zahl der Schüler ſein dürfte, entzieht ſich 
unſerer Kenntnis. 

Verläßliche Zahlen liegen aus allen ſtaatlichen bezw. Wo⸗ 
jewodſchaftsſchulen für das Jahr 1927. Nach dieſer Auſſtellung 
hatten wir in der Wojewodſchaft insgeſamt 1060 Schulen mit 
4440 Lehrkräften und 229 914 Schülern. In den Kommunal⸗ 
ſchulen dürfte die Zahl der Schüler gegen 4000 betragen und in 
den übrigen Privatſchulen ungefähr weitere 4000 Schüler, ſo 
daß die Geſamtzahl aller Schüler gegen 238 000 ausmachen 
dürfte. Eine ſo hohe Schülerzahl beſitzt kaum eine zweite Wo⸗ 
jewodſchaft in Polen. Hier iſt das Schulweſen am beſten or⸗ 
ganiſiert. Deutſchland hat es ausgebaut, insbeſondere das 
Mittel⸗ und Fach⸗Schulweſen. Die ſchleſiſche Autonomie be⸗ 
günſtigt die Weiterentwicklung, wovon am beſten die Tatſache 
zeugt, daß 40 Prozent aller Ausgaben in der Wojewodſchaft für 
die Schule beſtimmt ſind. Noch fühlt man bei uns einen gro⸗ 
Ben Mangel an Schulraum, insbeſondere in der Volksſchule, ſo⸗ 
wohl der deutſchen als auch der polniſchen. Dieſen Mangel zu 
beheben, muß wohl die erſte und vornehmſte Pflicht des Schleſi⸗ 
ſchen Sejms fein. 


dern zu verzeichnen. 


aller Unfallverhütungspropaganda und trotz aller ſonſtigen ge⸗ 
troffenen Maßnahmen der Bergbehörden aufs dem Gebiete der 
Unfallverhütung durch die Gedingeſchufterei, vollſtändig durch⸗ 
kreuzt werden. Iſt es nicht genug auffallend, daß gerade des⸗ 
wegen der Prozentſatz der Unfälle, die durch Stein⸗ und Kohlen⸗ 
fall entſtanden ſind, fortgeſetzt ſteigt? Nach der allgemeinen Un⸗ 
fallſtatiſtik des hieſigen Oberbergamts find in Poln.⸗Oberſchleſien 
im Jahre 1927 im Bergbau 131 Bergleute tödlich verunglückt 
und weitere 431 Bergleute erlitten ſchwere Verletzungen. Da⸗ 
zu kommen noch die vielen Hunderte von kleineren Unfällen, 
welche in der Oeffentlichkeit nicht in Betracht genommen wer⸗ 
den. Um dieſen ſchweren Grubenunfällen vorzubeugen, hat das 
Oberbergamt angeordnet, daß in allen Grubenzechenhäuſern 
bildliche Warnungstafeln angebracht werden, um die Arbeiter 
auf die Gefahren aufmerkſam zu machen. Aber auch die Be⸗ 
triebsräte müſſen bei Bekämpfung der Anfallgefahren mit⸗ 
wirken, was ihnen nach § 66 B.⸗R.⸗G. zuſteht, denn fonft 
ſchwellen die Maſſengräber vom Schlachtfeld Bergarbeit 
immer mehr an. 


Kredite für Handwerker und Gewerbetreibende | 


Beſprechungen mit dem Direktor der Bank „Goſpodarſtwa 
Krajowego“. 

Am geſtrigen Donnerstag wurden Beauftragte und 
Delegierte der Handwerkskammer Kattowitz, ferner des „Zwion⸗ 
zek Polskich Samodzielnych Rzemieslnikow i Przemyslowcow na 
Slonsku“, Zwionzet Cechow Rzemieslniczych Wo. Sl.“, der „Se. 
keja Polskich Przemyslowcow“ und anderer wirtſtchaflicher Ver⸗ 
einigungen vom General Gorecki, dem Präſes und Direktor der 
Bank „Goſpodarſtwa Krajowego“, empfangen. Es wurde aus: 
ſchließlich die Frage der weiteren Kreditgewährung für Hand» 
werker, ſowie kleinere und mittlere Gewerbetreibende erörtert. — 
Zunächſt referierte der Vorſitzende des Innungsverbandes, Flei⸗ 
ſcherobermeiſter Frej über die bisherigen Handwerkerkredite, wel⸗ 
cher hervorhob, daß dieſe a ee ausreichen und ſich demzu⸗ 
folge eine weitere Kreditgewährung von mindeſtens 500 000 Zloty 
als unbedingt notwendig erweiſe, ſchon allein aus dem Grunde, 
weil die Handwerker in einzelnen Kreiſen kaum 10 Prozent der 
tatſächlich benötigten Kredite erhalten haben. 

Alsdann äußerten ſich die weiteren Delegierten der einzelnen 
wirtſchaftlichen Verbände bezw. Organiſationen zur Kreditfrage. 
Nach einem Vorſchlag wurde als beſonders notwendig die Ge⸗ 
währung eines weiteren Kredits von 2 Millionen Zloty bei Rück⸗ 
zahlung nach 2% Jahren, zur Hebung des Umſatzes und weitere 
2 Millionen Zloty Kredit bei Rückzahlung nach 5 Jahren für 
Inveſtitionszwecke angeſehen, und zwar für Handwerker und 
kleinere Gewerbetreibende. Mit der Verteilung dieſer Kredite 
müßte laut Vorſchlag die Bank Ludowy betraut werden, da die 
Handwerksmeiſter und Gewerbetreibenden meiſtenteils bei den 
Niederlaſſungen dieſer Bank ihre Konten eröffnet haben und an⸗ 
dererſeits als Kontoinhaber näher bekannt ſind. 

Ein weiterer Delegierter äußerte ſich über den Stand der 
mittleren Gewerbetreibenden bezw. Induſtriellen und begründete 
die Forderung eines langfriſtigen 6 Millionenkredits für Inveſti⸗ 
tionszwecke. 

Abgeordneter Sobotta befürwortete als Repräſentant der 
ſchleſiſchen Handwerkskammer die Forderungen der Vorredner, 
führte aus, daß die Unterftügung, welche dem ſchleſiſchen Hand⸗ 
merk zuteil geworden iſt, anerkannt werden muß, jedoch weitere 
Kredite unbedingt erforderlich ſind, um eine weſentliche Beſſerung 
der Lage im Handwerk herbeizuführen. 

Direktor Gorecki verſicherte der Delegation, daß die vorgeleg⸗ 
ten Poſtulate im weitgehendſten Maße Berückſichtigung finden 
ſollen. Bezüglich der Kredit⸗Rückzahlungsfriſt nach dem Zeitraum 
von 5 Jahren könne unter Umſtänden eine günſtige Erledigung 
und Lösung der Frage bis zum kommenden Sonnabend erfolgen. 

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen verwendete ſich noch der 


Syndikus Szmigielski wegen einer Erhöhung der Kredite von 


1 Million Zloty um weitere 500 000 Zloty. 


Eine ſehr auffällige Erſcheinung 


Die Polizeichronik der Kattowitzer Polizeidirektion ver⸗ 


zeichnet in den letzten 6 Wochen täglich mehrere Brände. Einen 


auffallend ſtarken Prozentſatz in dieſer Statiſtit nehmen die 


Scheunen⸗ und Waldbrände ein, die durchweg auf fahrläſſiges 
Umgehen mit Licht oder Feuer zurückzuführen ſind. Der letzte 
Kattowitzer Polizeibericht enthält wiederum mehrere Fälle von 
Feuerbrünſten und zwar brannte in Borowej⸗Wsi das Wohn⸗ 
haus des Auguſtyn Krzypetzki vollſtändig nieder. Der Brand 
entſtand infolge Funkenauswurfs aus dem ſchadhaften Kamin. 
Bei Goczalkowitz brach ein Waldbrand aus, der mehrere junge 
Schonungen vernichtete. Die Urſache liegt hier im Wegwerfen 
eines glimmenden Zigarrenſtummels. In Rochcice, bei Lubli⸗ 
nitz, brannte die Scheune des Landwirts Pawelzyk vollſtändig 
nieder. Im Chorzower Walde brach gleichfalls ein Brand aus, 
der den nördlichen Teil faſt vernichtete. And ſchließlich brannte 
es auch in Neudorf. Dort entſtand in einem auf der ul. Po⸗ 
niatowskiego gelegenen Grundſtück Feuer, welches beträchtlichen 
Schaden anrichtete. Mit Feuer ſpielende Kinder ſollen die Urs 
heber geweſen fein. 
vorigen 


Im Jahre waren im Kreiſe Pleß und RNybnik res 
gelrechte Brandepidemien zu verzeichnen geweſen und dieſes 
Jahr beginnt es damit auch ſehr gut. 


Die deutſchen D-Banten 
und die Grenzzonenverordnung 

Von der polniſchen Preſſe iſt verſchiedentlich „angeregt“ wor⸗ 
den, die Grenzzonenverordnung vor allem gegen die Niederlaſſung 
der deutſchen D⸗Banken in Oſt⸗Oberſchleſien anzuwenden. Hierzu 
ift feſtzuſtellen, daß die deutſchen D⸗Banken in Oſt-⸗Oberſchleſien 
auf Grund des Genfer Abkommen beſondere Privilegien haben, 
die den Banken die freie Ausübung ihrer Geſchäftstätigkeit in 
Oſt⸗Oberſchleſien ſichern. Nach der Rechtslage iſt kaum anzuneh⸗ 
men, daß dieſe Privilegien des Genfer Abkommens durch die Be⸗ 
ſtimmung der Grenzzonenverordnung aufgehoben werden. Dieſe 
Frage wird ja noch auf Grund der deutſchen Klage die Gemiſchte 
Kommiſſion zu entſcheiden haben. Inzwiſchen iſt allerdings, wie 
verlautet, bereits mit der polniſchen Regierung Fühlung genom⸗ 
men worden, um eine einwandsfreie Erklärung der Nichtanwend⸗ 
barkeit der Beſtimmungen der Grenzzonenverordnung gegenüber 
den Niederlaſſungen der deutſchen D⸗Banken in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien herbeizuführen. 


Die Kleinbahndirektion 
gegen den Schlichtungsſpruch 

Der Schlichtungsausſchuß in Kattowitz fällte bekanntlich 
einen Spruch, nach welchem den Angeſtellten der Kleinbahn eine 
achtprozentige Lohnerhöhung und den Arbeitern eine ſiebenpro⸗ 
zentige zugeſprochen wird. Gegen dieſen Spruch hat nun die Di⸗ 
rektion der Kleinbahn Einſpruch erhoben. Jedoch iſt gegen dieſen 
Einſpruch ebenfalls ein ſolcher beim Arbeitsminiſterium eingelegt 
worden und das von ſeiten der Gewerkſchaften. 

Entſcheidet ſich nun das Arbeitsminiſterium zugunſten der 
Kleinbahndirektion, was jedoch wenig glaubhaft iſt, dann dürften 


wir doch noch einen Kleinbahnſtreit, der vor den Oſterfejertagen 


im letzten Augenblick vermieden wurde, erleben. 


Hauptarbeitsinipeftor Klott in Kattowitz 

Im Laufe des heutigen Tages trifft in Kattowitz der Haupt⸗ 
arbeitsinſpektor Klott ein, delegiert vom Miniſterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge. Der Arbeitsinſpettor wird wahrſcheinlich 
ſich über den Stand der Arbeitszeitverhandlungen orientieren. 
ebenſo auch über eine Reihe betriebstechniſcher Fragen in der 
Schwerinduſtrie. 7 


Zur Paßfälſcher-Affäre 

In der Paß⸗ und Verkehrskartenfälſcheraffäre, welche [einer« 
zeit großes Auſſehen erregte, ſind die Vorunterſuchung 16% 
zwiſchen ſoweit abgeſchloſſen worden, daß mit dem Beginn des 
Prozeſſes im Anfang Mai beſtimmt zu rechnen iſt. Nach unſeren 
Informationen iſt der Verhandlungstermin für den 7. Mai, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, vor der 1. Strafkammer des Landgerichts in 
Kattowitz angeſetzt worden. Eine dreitägige Verhandlungsdaue = 
wird vorausgeſetzt, da insgeſamt 78 Zeugen geladen werden ſollen. 
Die Anklage richtet ſich gegen den früheren Polizeibeamten Wla⸗ 


dislaus Tokacz, Privatangeſtellten Ignatz Mathuſſek, Schloſſes 


| 
| 
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Chaim Feldmann, zwei weitere frühere Polizeibeamte, und zwar 
Alexander Günther und Johann Koczur, ferner den Kaufmann 
Israel Drozenmayer. Ueberdies haben ſich noch vier weitere 
Perſonen als Mitſchuldige zu verantworten. Einem Teil der 
Angeklagten wird zur Laſt gelegt, an Hand von gelieferten nadı. 
geahmten bezw. gefälſchten Kliſchees, unechten Stempeln, ferner 
Druckformularen uſw. ſowohl von der Kattowitzer Polizeidirek⸗ 
tion, als auch vom deutſchen und franzöſiſchen Konſulat, etwa 60 
ſalſche Päſſe und 30 Verkehrskarten bezw. Viſums gefälſcht zu 
haben. In der Regel wurden die Unterſchriften des Polizeidirek⸗ 
tors Gebhardt und des Polizeirats Richter gefälſcht. 


Kattowitz und Amgebung 


Das erſte Frühlingsgewitter. 

Geſtern abend ging über Kattowitz das erſte Gewitter in 
dieſem Jahre nieder. Das ſchöne Wetter der letzten Tage dürfte 
damit ein vorläufiges Ende gefunden haben. 

Während des ganzen Tages herrſchte eine für die Jahres⸗ 
zeit außergewöhnliche Schwüle. Um die Mittagszeit zeigte die 
Queckfilberſäule ziemlich 23 Grad Wärme. Gegen 6% Uhr 
abends machte ſich eine weſentliche Abkühlung bemerkbar, und 
von Weſten zog dichtes Gewölk herauf. Wenige Zeit ſpäter 
fielen die erſten Regentropfen, und bald zuckte der erſte Blitz⸗ 
ſtrahl aus dem ſchwarzen Wolkenmeer. Während das Gewitter 
ſchnell in östlicher Richtung abzog, hielt der Regen bis in die 
Nachtſtunden an. 

Wie der Wetterdienſt hierzu mitteilt, handelt es ſich um 
ein ſogenanntes Böengewitter im kleinen, das ſeine Urſache in 
dem Zuſammentreffen von warmen Südoſtwinden und kälteren 
Nordoſtwinden — der Kern der Störung liegt über dem Süd⸗ 
oſten Deutſchlands — hat. Die kalten Luftmaſſen bewirken an 
der Front eine ſchnelle Aufwärtsbewegung der warmen Luft, 
wodurch elektriſche Entladungen und Niederſchläge hervorge⸗ 
rufen werden. Die Wetterausſichten für morgen lauten: Meiſt 
wolkig, etwas kühler, keine größeren Niederſchläge. 


Deutſches Theater Kattowitz. Auf die heut Freitag, abends 
48 Uhr im Stadttheater zu Kattowitz ſtattfindende Wiederholung 
der Oper „Turandot“ von Puccini machen wir noch einmal auf⸗ 
merkſam. Die Beſetzung iſt die gleiche wie bei der Exſtaufführung 
in Kattowitz. Den Prinzen ſingt abermals als Gaſt der Helden⸗ 
tenor von der Breslauer Oper, Herr Willi Wörle. Der äußerſt 
ſympathiſche Sänger verkörpert einen Prnizen Kalaf von nahezu 
idealem Gelingen. Schlank von Geſtalt, echt und ſtark im Spiel, 
verfügt der Sanger über einenn warmſtrömenden, ſtrahlenden Te⸗ 
nor, der alle Schwierigkeiten ſpielend nimmt und die Zuhörer in 
helle Begeiſterung verſetzt. Ueber die letzte Aufführung von 
„Turandot“ in Kattowitz jagt die Kritik: „Die Aufführung wurde 
zum beglückenden Erlebnis, das das Herz höher ſchlagen ließ. Reſt⸗ 
liche Karten ſind noch an der Theaterkaſſe zu haben. 

Schülervorſtellung im Deutſchen Theater. Am Montag 
den 16. April, nachmittags 3 Uhr, findet eine Schülervor⸗ 
ſtellung ſtatt. Zur ie ee 1 Roſenows Komödie 
Kater Lampe“. Die Preiſe ji noch beſonders ermäßigt. 
Erwachſene haben zu denſelben ermäßigten Preiſen Zutritt. 
Karten ſind an der Kaſſe des Deutſchen Theaters zu haben. 

Der Schmuggel blüht. Erneut hatten ſich am geſtrigen 
Donnerstag vor der Zollſtrafkammer in Kattowitz eine In. 
zahl Perſonen wegen Schmuggel zu verantworten. — Weil 
ſie 102 Paar halbſeidene Se und Socken unverzollt 
über die Grenze ſchaffen wollte, dabei jedoch erwiſcht wurde, 
erhielt die ledige Rojalie M. aus Domp ein Strafmandat 
von 1740 Zloty. Die Strafe wurde nach eingelegter Beru⸗ 
fung durch Gerichtsbeſchluß in voller Höhe beſtätigt, jedoch 
eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren mit Rückſicht auf die 
bisherige Unbeſcholtenheit der Angeklagten zugebilligt. — 
Zu einer Geldſtrafe von 180 Zloty bezw. 9 Tagen Gefängnis 
verurteilt worden find der Arbeiter Georg K. aus Beuthen 
und die Ehefrau Stanislawa P. aus Kattowitz wegen 
Schmuggel von 38 Kilo Maggiwürfel. — In einem Auto 
verſuchte der Chauffeur Paul H. aus Michalkowitz an der 
Zollſperre Lagiewniki 18 Kilogramm Iſolierband nach Polen 
zu ſchmuggeln. Bei Votnahme der Reviſion wurde die 
ga akt: vorgefunden. Das Gericht verurteilte H. zu 
einer Geldſtrafe von 500 Zloty bezw. 20 Tagen Gefängnis. 

Zawodzie. (Grobe Kinderunſitte.) In wodzie 
rechts der Straße nach Gieſchewald wird die Aſchenhalde der 
„Ferrum“ auf die Wieſe abgefahren, die ſeit Jahren unter Waſſer 
ſtand. Dadurch wird ein großer Platz hergeitellt, der ſpäter als 
Sportplatz gelten ſoll. Dort ſtanden nach Schluß der Arbeit 
einige Wagen. Mehrere Kinder ſammelten ſich dort an und 
verſuchten ihren Sport darin zu finden in dem ſie in die einen 
Wagen ſtiegen und dann bergab rollten. Drei Jungens ſtiegen 
in einen ſolchen Wagen u. rollten davon, doch als ſie die Gefähr⸗ 
lichkeit dieſer Fahrt eingeſehen haben, gelang es zweien aus 
dem Wagen zu ſpringen und dadurch retteten ſie ihr Leben. Ein 
dritter rollte mit dem Wagen weiter, bis dieſer die ſteile 
Böſchung herunter fiel und den Jungen unter ſich begrub, der 
ſofort tot war. Wer daran die Schuld trägt, muß unterſucht 
werden, denn bei ſolchen Arbeiten muß doch ein Wächter dablei⸗ 
bei, der die Kinder davon abhält. 


Königshütte und Amgebung 


; Eltern achtet auf die Kinder! Mit dem Eintreten des 
warmen Frühlingswetters verlegen die Kinder vielfach ihre 
Spielplätze auf die Straße und jeken ſich verſchiedenen Ge; 
fahren aus. Nicht genug, daß ſie auf der Straße ſpielen und 
ſich herumjagen, kann man ſehr oft die Wahrnehmung 
machen, daß ſie ſich an vorbeifahrende Straßenbahnwagen, 
Autos und Fuhrwerke anhängen, um ein Stück mitzufahren. 
Die Folgen der Leichtſinnigkeit laſſen auf ſich nicht warten 
und die bekannten Unfälle nehmen in letzter Zeit wieder zu. 
So auch geſtern auf der ulica Wolnosci (Kalſerſtraße), wo 
ein etwa . Burſche ſich auf die in voller Fahrt be⸗ 
findliche Straßenbahn aufſchwang, nach kurzer 15 beim 
Abſpringen zu Fall kam und ſich tüchtig das Geſicht zerſchlug. 
Um Haaresbreite wäre er noch von einem Fuhrwerk über⸗ 
fahren worden, wenn der Fuhrwerkslenker nicht rechtzeitig 
ſein Geſpann angehalten hätte. Solche und auch tötliche Un⸗ 
fälle kamen öfters vor. Die Eltern und Erziehungsberech⸗ 
tigten werden gut tun, wenn ſie ihre Schutzbefohlenen von 
der Straße fernhalten, denn, wie ſagte doch einſtmals der 
Berliner Polizeipräſident v. Jagow: „Die Straße dient dem 
Verkehr. Durch dieſe Befolgung erweiſen die Eltern ſich 
ſelbſt und den Kindern den beſten Dienſt, indem ſie dieſelben 
vor Schaden an der Geſundheit bewahren. - m. 

Unentgeltliche Schutzimpfung. Alle Kinder, die der 
Schutzimpfung unterliegen, als auch ſolche, die vor dem 1. 
nuar d. J. geboren Jud, bis jetzt aber noch nicht geimpft 
murden, müſſen einer Schutzimpfung unterſtellt werden, und 


zwar an den näherbezeichneten Terminen: Für Kinder des 
üdlichen Stadtteils erfolgt die Impfung im „Dom Polski“, 
an der ulica Wolnosci 64 (Kaiſerſtraße) und zwar am Mon⸗ 
tag, den 16. April, von 1% Uhr ab mit dem Anfangsbuch⸗ 
ſtaben A, B. C, D, E, F: Dienstag, den 17. April, G, 8, J. 
K, Mittwoch, den 18. April, L, M. N; Donnerstag, den 19. 
April, O, P. R,. S, Sz: Freitag, den 20. April, T, U, B, W, 
3. Die Nachſchau findet in jedem Falle eine Woche fpäter 
zu derſelben Zeit und am gleichen Ort ſtatt. Eltern, Pfleger 
und Erzieher, die trotz der . Kinder zur 
Impfung nicht herbeibringen, werden im erwaltungswege 
mit Strafen bis 200 Zloty oder Arreſt bis zu 14 Tagen 
beſtraft. — Die Impfung der Kinder des nördlichen Stadt⸗ 
teils findet erſt im Monat Mai ſtatt und wird 
zeitig bekanntgegeben. m. 
Lohnauszahlung. Am Sonnabend, den 14. April, früh 
6 Uhr, wird auf den Gruben und Hütten an die Belegſchaf⸗ 
ten der für den Monat März fällige Reſtlohn zur Auszah⸗ 
lung gebracht. Die zur Auszahlung kommenden Beträge 
reichen bei weitem nicht aus, um den Lebensbedürfniſſen 
einigermaßen Rechnung zu tragen. Ein beſonderes Lied 
hiervon können beſonders unſere „Kumpels“ auf den Gruben 
ſingen. And trotz der großen Notlage, die hauptſächlich unter 
den Grubenarbeitern infolge der vielen Feierſchichten 
herrſcht, hat man es für nötig befunden, eine Lohnerhöhung 
abzulehnen, trotzdem die Kohlenpreiſe vom 16. dieſes Mo⸗ 
nats ab um 10 Prozent erhöht werden. m. 
Vom Stadion. Mit dem Eintritt des warmen Wetters 
wurden im Kosciuſzkopark am Stadion ne Arbeiten 
wieder aufgenommen, hauptſächlich in der egeherſtellung. 
Südlich des Stadions wurde mit der Anlegung eines großen 
Tennisplatzes begonnen, worauf nach Fertigſtellung vier 
Partien Spiele ausgetragen werden können. In öſtlicher 
Richtung des Parkes wird ein zweiter kleinerer Sport⸗ 
Übungsplatz eingerichtet. — Nachdem die Chorzower Feld⸗ 
beſitzer für die Ableitung der Gewäſſer der Badeanſtalt durch 
ihre Felder unerſchwingliche Summen verlangten, wird der 
Abfluß des Waſſers unterirdiſch durch die Kattowitzer 
Chauſſee nach dem Suezkanal geleitet. m. 
Städtiſche Verſteigerung. Am Sonnabend, den 14. April, 
vormittags 10 Uhr, wird im Hofe der ſtädtiſchen Feuerwehr. 
an der ulica Bytomska, eine Garnitur Korbmöbel und 20 
Stück neue Damenhüte verſteigert. m. 


« % 2 
Siemianowiß 

Was alles geitohlen wird. Außer einer Barſchaft von 60 
Zloty aus der Wohnung des Joſef Korfanty, wurden dem Schul⸗ 
mädchen J. Schulſachen im Werte von 50 Zloty geſtohlen; 
aus einem Haus Cyper die Waſſerrohrleitung und der Frau 
Lubonski Hedwig ein zinnernes Faß. Eigentümliche Diebes⸗ 
geſchmäcker. 


Myslowitz 


Stadtverordnetenverſammlung. 

Die gestrige Stadtverordnetenſitzung hatte einen ruhigen 
und ſachlichen Verlauf. Die Tagesordnung von 20 Punkten 
wurde um einen Dringlichteitsantrag des Magiſtrats auf Ver: 
ſicherung des Viehes auf dem Zentral⸗Viehhof gegen Feuers: 
gefahr erweitert. Vier Punkte der Tagesordnung und zwar: 
Beſchlußfaſſung über die Aufnahme eines Darlehns von 1 Mil⸗ 
lion Zloty zur Deckung der noch benötigten Baukoſten für die 
Beendigung des Zentral⸗Viehhofes, eines Grund⸗ 
ſtückes an den Verband der politiſchen Vereine in Polen, An: 
kauf eines Grundſtückes und die Ausſchreibung des Bürgermei: 
ſterpoſtens wurden in die geheime Sitzung überwieſen. Die 
öffentlichen Beratungen dauerten nur 45 Minuten. 

Nach der Eröffnung durch den Stadtverordnetenvorfteher 
Dr. Otremba wurde die weitere Unterhaltung des ſtädtiſchen 
Autos genehmigt und die erforderlichen Mittel hierzu bewilligt. 
Zum Bau eines Internats am Lehrer⸗Seminar ſoll die Stadt 
das benötigte Grundſtück bereitſtellen. Die weiteren Vorarbei⸗ 
ten in dieſer Angelegenheit find dem Bürgermeiſter Kudera und 
Stadtrat Kozak übertragen worden. 

Zu der von der ſtädtiſchen Sparkaſſe bewilligten 5 prozen⸗ 
tigen Aufwertung der bei ihr hinterlegten Vorkriegsſpar⸗ 
Einlagen bewilligte die Stadtverordnetenverſammlung aus Mit⸗ 
teln des Stadthaushalts eine weitere Erhöhung um 10 Prozent, 
die jedoch erſt im Jahre 1929 zur Auszahlung gelangen ſollen. 
Die Beſchlußfaſſung über die Geſchäftsordnung für die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurde vertagt. Annahme fand das 
Ortsſtatut betreffend die Rechtsverhältniſſe der ſtädtiſchen Ange⸗ 
ſtellten nach der Magiſtrats⸗Vorlage. Die Angelegenheit über 
Erhebung eines Brückengeldes auf der neuen Modrzejower 
Przemfa⸗Brücke wurde an den Arbitrage⸗Ausſchuß überwieſen, 
desgleichen die Regelung der Erhebung der Gebühren in der 
Kühlhalle des ſtädtiſchen Schlachthofes. Beſchloſſen wurde der 
Bau eines Notſchlachthauſes auf der Targowica, dagegen die 
Errichtung der Exporthalle vertagt. Dem Baumeiſter Krolik 
wurde eine Scheune verkauft, der katholiſchen, Kirchengemeinde 
zur Anſchaffung der neuen Glocken eine Subvention von 1000 
Zloty bewilligt und die Verſicherung des Viehes auf der Targo⸗ 
wica gegen Feuersgefahr bei der Verſicherungsgeſellſchaft „Veſta“ 
für eine Prämie von 10 Groſchen pro Stück Großvieh nud 5 Gro⸗ 
ſchen pro Schwein und anderes Kleinvieh genehmigt. 

Hierauf folgte die geheime Sitzung gegen 6 Uhr abends. 


Pleß und Amgebung 


Ein lieber Gaſt. Ein Pan Jan Koſtyra aus Alt⸗Berun 
erhielt von der Pleſſer Straflammer 6 Monate Gefängnis 
zudiktiert, weil er ſich ſehr hervorragend an der Sprengung 
von öffentlichen Verſammlungen beteiligte und dabei den 
Fummiknüppel vortrefflich zu handhaben verſtand. Als 
Pan Koſtyra, der ſelbſtverſtändlich der Sanacja angehört, 
die gerichtliche Aufforderung erhielt, die 6 Monate abzu⸗ 
brummen, verduftete er nach Deutſchland. Hier hält er ſich 
quietſchvergnügt bei Verwandten auf und lebt einen guten 
Tag. . mimt er dort den braven deutichen 
Patrioten, wie das ſo manchesmal ſchon vorgekommen iſt. 
Hoffentlich nehmen ſich die deutſchen Behörden dieſes ſym⸗ 
pathiſchen Gaſtes an und erleichtern ihm die Heimkehr nach 
Pleß, wo bereits ſehnſüchtig der Gefängnisinſpektor und der 
Staatsanwalt ſeiner harren. 

Ober⸗Lazisk. (Betriebsratswahlen auf Brade⸗ 
grube.) Zu der diesjährigen Betriebsrätewahl auf Brade⸗ 
grube ſind ſieben Vorſchlagsliſten eingereicht worden und zwar 
auf Bradegrube 1 vom Poln. Zentralverband, welche die Nr. 1 
trägt, dann Lifte Nr. 2 vom Deutſchen Bergarbeiterverband, 
Nr. 4 von der Partja Pracy, Nr. 5 von der Polniſchen Berufs: 
vereinigung. Von der rube 2 wurden eingereicht eine 
Kompromißliſte der Freien Gewerkſchaften, welche die Nr. 3 
trägt, dann eine Lifte Nr. 6 der Cepernik⸗Leute, ſowie eine Ange: 
ſtelltenliſte. Da ſämtliche Organiſationen Vorſchlagsliſten ein⸗ 


noch recht⸗ ’ 


Börſenkurſe vom 13. 4. 1928 


(11 Ahr vorm. unverbindlich) 
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gereicht hatten, wurde vom Wahlvorſtand die kommuniſtiſche 
Liſte nicht zugelaſſen, entſprechend einer geſetzlichen Verfügung. 
Somit ſind im ganzen 6 Liſten zu wählen und davon 5 Ars 
beiterliſten. Die Zerplitterung kommt daher, als im vorigen 
Jahre alle Organiſationen auf eine Kompromißliſte vereinigt 
waren und entſprechend dem ihre Sitze erhielten. Es mußte 
jedoch im Verlauf des Jahres feſtgeſtellt werden, daß die meiſten 
Betriebsräte außer denen des Deutſchen Bergarbeiterverbandes 
mit ihren Pflichten nicht ſo genau nehmen, was die Belegſchaft 
verſtimmte, ſie daher beſchloß, getrennt die Wahlvorſchlagsliſten 
einzureichen. Die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften wählen 
ſelbſtperſtändlich nur unſere Liſten. 

Koſtuchna. (Bunter Abend.) Am Sonnabend, den 
14. d. Mts. 7 Uhr abends, veranitaltet die hieſige Ortsgruppe 
des „Bund für Arbeiterbildung“ einen „Bunten Abend“ Aus⸗ 
geführt wird die Veranſtaltung von den „Freien Sängern. 
Außer Volks⸗ und Kunſtliedern, darunter Chöre aus „Preciosa“ 
mit Klavierbegleitung, kommen Sololieder, jowie ein heiteres 
Terzett, ausgeführt von Vereinskräften zum Vortrag. Die 
Preiſe ſind mäßig gehalten. 


Lublinitz und Amgebung 

Grohſeuer. Ein Feuer größeren Ausmaßes wütete geſtern 
abend in dem Gehöft des Beſitzers Auguſt Pawelczyk. Die 
Scheune mit dem geſamten Inhalt iſt vollkommen niederge⸗ 
brannt. Die Arſache des Feuers, das einen Schaden von 6000 
Zloty anrichtete, konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


en (Wegen fahrläfſiger Vergif⸗ 
ag 


tung angeklagt.) Das erweiterte Hindenburger Schöf⸗ 
fengericht beſchäftigte ſich am Donnerstag mit einem Ver⸗ 
giftungsprozeß. Angeklagt war das Ehepaar T., ein ſtark 


wirkendes Schlafmittel, nämlich Curral, das von ihnen ge⸗ 
braucht wurde, vorſätzlich oder fahrläſſig ſo aufgehoben zu 
haben, das das 4 jährige Kind leider zu dem Schlafmittel 
gelangen konnte, und damit vergiftete. Der Vater des 
Kindes mar ſchwer zuckerkrank und brauchte, um ſchlafen zu 
können, Curral. Dieſes Mittel bewahrte er ſtets in dem 
oberſten 85 5 des Küchenſchranks auf. Am 26. November 
des vorigen Jahres gelang es dem Kinde, das Curral zu er⸗ 
reichen, es ſchluckte acht Tabletten und verfiel darauf in Be⸗ 
wußtloſigkeit, aus der es nie mehr erwachte. Als letzte To⸗ 
desurſache ſtellte der Arzt Lungenentzündung feſt, die aller⸗ 
dings als Folgeerſcheinung der tiefen N be⸗ 
zeichnet wurde. Damit war der Tatbeſtand zur Anklage auf 
8 fahrläſſige Vergiftung gegeben. Die Ehe⸗ 
leute T. liebten ihr Kind mit a rimitiven Liebe einfacher 
sent der 1 after Naturen. Eine vor⸗ 
ſätzliche Vergiftung kam alſo nicht in Frage, auch eine fahr⸗ 


führte den Vorſitz. 


Die eigenartigen Beziehungen des Pl. zu Frau R. wurden unter 


Das Gericht kam zur 
Vertagung des Prozeſſes, um Pl. zunächſt auf ſeinen Geiſteszu⸗ 


ſtand unterſuchen zu laſſen. 


Sportliches 0 
Freie Turner Kattowitz — Vorwärts Kattowitz 3:4 83:0). 


Im Revancheſpiel konnte Vorwärts am vergangenen Sonntag 


ſeine letzte Niederlage gegen die Freien Turner wieder wette 
machen. Vorwärts ſpielte mit ſeiner vollen Mannſchaft, dagegen 
mußten die Freien Turner mit einem Erſatzmann antreten. Die 
erſte Halbzeit hatten die Freien Turner das Spiel für ſich, was 
auch aus dem Reſultat zu erſehen iſt. Erſt in der zweiten Halb⸗ 
zeit gelingt es Vorwärts, durch feine rohe Spielweiſe aufzuholen 
und den Sieg zu erringen. Das, was von Vorwärts in der weis 
ten Halbzeit an „Holzen“ gezeigt wurde, iſt beſtimmt keine Pro⸗ 
paganda für das Handballſpiel in Polniſch⸗Schleſien. Was aber 
aufs ſchärfſte zu rügen iſt, iſt, daß ſich etliche Spieler der Freien 
r mit zu dieſem rohen Spiel verleiten ließen. Und wenn 
Vorwärts diesmal den Sieg an ſich gebracht hat, er etwa nicht 
durch beſſeres Spiel oder daß ſie vom Glück begünſtigt wurden, 
nein, Vorwärts ſiegte nur durch ſeine rohe Spielweiſe. Die 
Freien Turner waren Vorwärts in allen Phaſen überlegen, nicht 
nur taktiſch, ſondern auch techniſch, nur daß ſie dem rohen Spiel 
zum Opfer gefallen find. Der Schiedsrichter ſollte in der zweiten 
Halbzeit ebenſo ſcharf durchgreifen wie in der erſten, jo wäre dae 
Spiel nicht ausgeartet. nl 
Sport am Sonntag. ) 
Kattowitz: Diana Kattowitz — Polizei Kattowitz, 4 Uhr nach⸗ 
mittags Dianaplatz. | 
Schoppinitz: 4 Uhr nachmittags: K. ©. Rosdzin⸗Schoppinitz — 
Kolejowy Kattowitz. 
Domb: 4 Uhr nachmittags: K. S. Domb — Slowian Bogut⸗ 


Myslowitz: 4 Uhr nachmittags 06 Myslowitz — 06 Zalenze. 
Landesligaſpiele. 
Anfang 4 Uhr 


Ruch Bismarckhütte — Polonia Warſchau. 
nachmittags Stadion. f 7 
Slonsk Schwientochlowig — Cracovia Krafau in Kralan 
1. F. C. Kattowitz — Czarni Lemberg in Lemberg. 
Touriſten Lodz — Warta Poſen in Lodz. 
Legja — Pogon Lemberg in Warſchau. 
T. K. S. Thorn — Wisla in Thorn. 


| 
| 


Der Hochftapler mit dem Affen 


Melchior Horvath iſt der geborene Hochſtapler, verwegen, ge⸗ 
riſſen, einfallsreich. Sein Bild findet ſich in faſt allen Polizei⸗ 
präſtdien Europas, ebenſo ſeine Lebensbeſchreibung. In Buda⸗ 
peſt aber, wo er als Mechanikerlehrling mit einigen primitiven 
Einbruchswerkzeugen ſeine Laufbahn begann, nennen ihn Res 
porter, Detektive und Verbrecher, wie auch die romantiſchen Ver⸗ 
treterinnen des ſchwachen Geſchlechts nur beim Koſenamen: Me⸗ 
nyus. Ein hochgewachſener, ſchlanker, junger Menſch mit ausge: 
prägten Zügen und noch ausgeprägterem Auftreten: übt auf 
Frauen ungewöhnlich ſtarke Wirkung. Zu ſeiner Rolle als 
Grandſeigneur gehört Geld, viel Geld, und Menyus verſchmäht 
es nicht, ſich, neben ſchwereren Spielarten der Schwindelei, die 
Verliebtheit, die ihm leichtere Beute bietet, zunutze zu machen. 
Seinen letzten Streich verübte er unter der Zenſur und den 
ſcharfen Augen der Rechtspflege, vom Gefängnis aus. 

Als er jetzt — wer weiß zum wievieltenmal — in Wien vor 
Gericht ſtand, war es das erſtemal, daß eine Frau ihn angezeigt 
hatte. Maria Hraboyſzky, die Witwe des Oberſtaatsanwaltes 
Hrabovſzky, brachte ihn wegen lumpiger tauſendundetlicher Schil⸗ 
ling auf die Anklagebank. Dabei iſt ſie, wie man bei dieſer Ge⸗ 
legenheit erfuhr, nicht die einzige, die er vom Gefängnis aus be⸗ 
ſchwindelt hat. Melchior Horvath, der ſich wegen eines mehrere 
Millionen betragenden Scheckſchwindels unfreiwillig auf mehrere 
Jahre vom öffentlichen Leben zurückziehen mußte, konnte es nicht 
über ſich bringen, ſeine ſchönſten Jahre in Untätigkeit zu verbrin⸗ 
gen. Er richtete ſich in ſeiner Zelle im Wiener Landesgericht ein 
regelrechtes, kleines Bureau ein und ſchröpfte von hier aus die 
breite Schar ſeiner Opfer. Es begann ihm gut zu gehen, er be⸗ 
kam große Summen, beſſerte ſich ſeine einfache Sträflingskoſt 
auf, hatte feine Zigaretten und ſpielte auch im Gefängnis den 
großen Herrn. Sein Wiener Gaſtſpiel hatte damit begonnen, daß 
er in dem allgemeinen, finanziellen Durcheinander des Jahres 
1921 bei einer Wiener Großbank auf einen Scheck, ausgeſtellt 
von einer Bank in Rio de Janeiro, namens „Rio de Laplata“, 
mehrere hunderttauſend Peſos aufnahm. Als dann die Bank den 
Scheck nach Rio de Janeiro ſchickte, zeigte es ſich, daß dort eine 
„Rio de Laplata⸗Bank“ gar nicht exiſtierte. Doch damals ließ 
ſich Melchior Horvath ſchon von der Sonne Kairos bräunen. So⸗ 
bald aber ſein intereſſantes Geſicht hübſch olivenbraun gebrannt 
war, verſchwand er plötzlich aus Kairo. Freilich war zu der Zeit 
auch ſchon der Steckbrief aus Wien dort angelangt. Was aber 
tut der geborene Hochſtapler, der in allen Großſtädten der Welt 
geſucht wird? Er ſpielt mit der Gefahr und geht direkt in die 
Höhle des Löwen. 

* 

Im Wiener Grand⸗Hotel ſtieg ein vornehmer braſtlianiſcher 

Diplomat ab. Er war ein ſtattlicher, dunkelhäutiger Mann und 


auf der Ringſtraße bald der vielbewunderte Exote. Mit einem 


brandrandigen ſüdamerikaniſchen Hut auf dem Kopf, einer dicken 
Havannazigarre im Mund, einen kleinen braſtlianiſchen Affen an 
einer goldenen, im Knopfloch befeſtigten Kette auf der Schulter, 
ging er Tag um Tag über den Korſo. Die Frauen waren ent⸗ 
zückt, wenn er ihnen in feinem gebrochenen Deutſch den Hof 
machte. In dieſer Blütezeit ſeiner Erfolge lernte auch Maria 
Hrabopſzey den Menyus kennen. Die ſechs Jahre Gefängnis, 
mit denen er ſchließlich ſeine Rio de Janeiroer Scheckrechnung be⸗ 
zahlte, ſchmerzten ihn nicht ſo ſehr, wie der Verluſt ſeiner ſchönen, 
ſüdſpaniſchen Geſichtsfarbe, die die Kerkerluft bleichte. Denn 
fetzt fühlte er fi ſchon mit Leib und Seele als Spanier. Zwar 
kannte er nur ganz wenige ſpaniſche Worte und Namen, doch das 
genügte ihm. In den Briefen an die Damen ſeiner Bekannt⸗ 


Kale darunter auch in dem an Maria $ ple e l 


und peinlich gehütetes Geheimnis 


nicht Melchior Horvath. Dies ſei nur ein Deckname, um ſeine 


hochgeborene Familie nicht zu kompromittieren. In Wirklichkeit 
ſei er der legitime Sohn des Grafen Bela Feſtetics und der Her⸗ 
zogin Ghyka. Von feiner herzoglichen Mutter habe er eine in 
Spanien befindliche größere Summe geerbt, könne ſie aber noch 
nicht einkaſſieren, da ſie noch von dem Madrider königlichen No⸗ 
tar Gonzales verwaltet werde. Am aber im Gefängnis ſtandes⸗ 
gemäß leben zu können, brauche er vorläufig unbedingt 
einiges Kleingeld. Frau Hrabovſzky allein ſtreckte ihm auf die 
Erbſchaft mehr als tauſend Schilling vor. 

Als er vor ungefähr einem halben Jahr die Freiheit wie⸗ 
dererlangte, ſchlug er in einem der vornehmſten Kaffeehäuſer 
Wiens ſein Hauptquartier auf. Kein Menſch weiß, woher, doch 
hatte er wieder Geld in Fülle; lebte ein Iujtiges Herrenleben 
und vergaß alles. Er vergaß das Geld beim königlichen Notar 
Gonzales abzuheben, und würdigte ſeine zarten Gläubigerinnen 
nicht einmal eines Blickes. Dies erbitterte Frau Hraboypſzky aufs 
höchſte. So lange Menyus brummte, kümmerte ſie ſich nicht um 
die Madrider Gonzales, die Ghyka und Feſtetics, doch jetzt, wo er 
— auf freien Fuß gelangt — ſich ſo undankbar benahm, begann 
ſie ſich des Näheren über dieſelben zu orientieren. Das Ergebnis: 
Menyus mußte — wenn auch ungern — ſeine Wohnung wieder 
nach dem Landesgericht zurüdverlegen. Wieder wird er uns eine 
Nüance bleicher werden. Und welche der Damen pflegt nun den 
Affen? St. T. 


Portugaiſes a la Locarno 


Paris. 

Da ſaß er nun wieder einmal in Paris an dem Tiſch von 
damals, dieſem in Blut und Feuer verſunkenen Damals, und er 
konnte endlich das Frühſtück beſtellen, auf das er ſich lange vor 
der Antunft in Paris ſchon gefreut hatte. Wie im Fri ahr 1914, 
am gleichen Platz, vielleicht am gleichen Tiſch. Ein halbes 
Dutzend Auftern (Belons natürlich, nicht die billigen Portugaiſes 
in dieſem Augenblick), dann Soles a la Murat (fein! Mit klei⸗ 
nen Stücken von Artiſchockenherzen und gewürfelten Kartöffel⸗ 
chen!), eine Schnepfe, auf dem Anrichtetiſch von dem alten Ober⸗ 
kellner vor ſeinen Augen zubereitet, und dann ein kleines leichtes 
Soufflee, er wußte noch nicht recht, ob a la Rothſchild, mit 
Früchten oder in klaſſiſcher Einfachheit, mit Zitronengeſchmack. 
Oder vielleicht doch lieber dieſes gute Halbeis, das noch immer 
auf der Speiſekarte ſtand, mit den bretoniſchen Waffeln? Na 
das konnte noch überlegt werden, aber bei der Schnepfe blieb 
es. Dazu ein leichter weißer Landwein zuerſt und dann, mit 
der Schnepfe ein guter herzwärmender Chambertin. Und dann 

Als er bei der Beſtellung gerade ſo weit war, kam ein an⸗ 
derer Gaſt, der in die Ecke gegenüber geführt wurde. Wirklich 
geführt. Dieſer Mann hatte traurige Erinnerungen von — da⸗ 
mals — mitgebracht. Er ging an Krücken. Sein Geſicht war zur 
Hälfte verbrannt; es mußte einmal ein ſchönes, männliches Ge⸗ 
ſicht geweſen ſein. Mit der einen Hand war auch nicht alles in 
Ordnung; die ſteckte in einem braunen, feſten Handſchuh. Der 
ganze Menſch war ein Krüppel, aber ein feiner Krüppel, ein 
luſtiger Krüppel. Wie es ſchien, war er bekannt in dieſem guten 
alten Reſtaurant, denn er wußte, wie der Maitre d' Hotel hieß. 

„Ein Dutzend Portugaiſes, Joſeph“, ſagte er, „wie gewöhnlich. 
Aber Sie müſſen ſie mir aus der Schale herauskratzen. And dann 
etwas Weiches, vielleicht Rühreier und Geflügelleber. Noch 
mehr? Ich bin kein Schlemmer, mein Lieber. Ein wenig Apfel⸗ 


FE a 


Der Freiheitskampf Nikaraguas 


Amerika will nur ungeſtörte Wahlen ſichern. 


Einem einzigen Fremden gelang es, die Armee der 
auſſtändiſchen Nikaraguaner aus der Nähe kennenzuler⸗ 
nen und ihren Führer General Sandino zu interviewen. 
Dieſer Journaliſt, ein ausgezeichneter Kenner Latein⸗ 
amerikas namens Carleton Beals, veröffentlicht in der 
Neunorier „Nation“ feine Eindrücke. Die folgenden 
Ausführungen ſind der liberalen Zeitſchrift entnommen. 

Wenn die Bürger der Vereinigten Staaten jenes Gefühl für 
Humor wirklich hätten, das ihnen nachgerühmt wird, ſo hätten ſie 
laut aufgelacht, als der Auswärtige Ausſchuß des Senats ver⸗ 
kündete, die Marinetruppen müßten in Nikaragua bleiben, um 
dort die Wahlen zu überwachen. Selbſtverſtändlich find die 
Soldaten nicht damit beſchäftigt, den Arbeitern auf den Kaffee⸗ 
plantagen Demokratie zu predigen. Statt deſſen halten ſie ſich in 
einem dünn bevölkerten Bergland auf und knallen Anhänger 
Sandinos nieder. Wie ein witziger Mann geſagt hat, tun ſie 
ihr möglichſtes, um die Zahl der zu beaufſichtigenden Stimmen 
zu verringern, während Sandino ſeinerſeits alles daran ſetzt, daß 
möglichſt wenig Marineſoldaten als Aufſeher übrig bleiben. Die 
Statiſtiken, die dem Auswärtigen Ausſchuß des Senats durch 
Seeoffiziere vorgelegt wurden, reden eine traurige Sprache. Bis 
zum 1. Februar dieſes Jahres hatten die Vereinigten Staaten 
danach 4609 Mann in Nikaragua landen laſſen. Während San⸗ 
dino behauptet, davon ſeien über 500 getötet worden, gibt die 
Marinebehörde die Zahl der Gefallenen mit 21 an, die Verwun⸗ 
deten beziffert fie auf 45; aber 1410 mußten nach Nordamerika 
zurückkehren, weil ſie am Tropenfieber erkrankt waren. Die 
USA. hatten oder haben noch — ſoweit fie nicht abgeſchloſſen 
ſind — in Nikaragua 6 De Haviland-Bombenflugzeuge, zwei 
Flugboote, ſechs Beobachtungs-, ſechs Vought⸗Kampf⸗, drei Fokker⸗ 
Transport⸗ und ſechs mit je einem Geſchütz bewaffnete Kampf⸗ 
flugzeuge. Von dieſer Luftflotte holten Sandinos Schützen zehn 
Apparate herunter und zwangen drei weitere zum Niedergehen. 
Wie viele Nikaraguaner im Kampfe gefallen ſind, weiß wohl 
niemand. : 

General Sandino ſagte zu Carleton Beals über den Feldzug 
folgendes: „Wir haben von den Eindringlingen viel gelernt. 
Früher ſchlugen wir unſer Lager im Freien auf; aber als wir 
geſehen hatten, daß der Feind die Häuſer nikaraguaniſcher Bürger 
wie Kaſernen benutzte, indem er die Bewohner unbarmherzig auf 
die Straße ſetzte, wandten wir eine ähnliche Methode an. Wir 
drangen in ſolche Wohnungen ein, von deren Inhabern bekannt 
war, daß file mit unſeren Gegnern ſympathiſierten, und das mit 
der größtmöglichſten Schonung für die Beſitzer. Sehr häufig 
bieten uns jedoch die Leute ihre Häuſer mit ihrer ganzen Habe 
freiwillig an, weil ſie auf unſerer Seite ſtehen und wiſſen, daß 
wir für die Unabhängigkeit des Landes kämpfen. Die Benöl: 
kerung verſorgt uns auch aus eigenem Antrieb mit Lebens⸗ 
mitteln. Glauben Sie, wir hätten uns ein halbes Jahr lang 
an einem befeſtigten Platz gegen die Streitmacht der Nordameri⸗ 


kaner halten können, wenn wir wirklich bloß Banditen wären? 
Mit Banditen ſympathiſiert die Bevölkerung nicht; uns behan⸗ 
delt ſie wie Freunde. Die Nordamerikaner ſagen: Sandino wird 
bald erledigt ſein; er hat zu wenig Proviant und Munition, 
keine Maſchinengewehre. Unſere Feinde vergeſſen aber, daß das 
Volk uns alles Nötige liefert: fie laſſen außer acht, daß fie 
ſelbſt Maſchinengewehre und Munitionsvorräte beſaßen. Bei 
dieſem Punkt angelangt, ließ der General dem Berichterſtatter 
verſchiedene Waffen zeigen, die ſeine Soldaten den Nordameri⸗ 
kanern abgenommen hatten: Revolver, moderne Gewehre, Flug⸗ 
zeugmaſchinengewehre uſw. „Wir haben jetzt 30 Maſchinenge⸗ 
wehre“, erklärte er. „Wo gibt es Banditen mit derartiger Be⸗ 
waffnung außer in Chicago? Bei Ocotal hielten wir ein Ge⸗ 
fecht aus, das mit ſeinen 15 Stunden fortwährenden Feuers ſchon 
faſt eine Schlacht genannt werden konnte. Während eines anderen 
Gefechtes bei Las Cruces haben wir 20 000 Schüſſe abgefeuert. 
Nicht ſo ſchlecht für reine Banditen!“ 

„Oberſt Porfinio Sanchez, der das Paligebirge vor mir er. 
reicht hatte, erklärte ſich, Kontributionen von einzelnen Privat⸗ 
leuten einzutreiben. Er wurde aus der Armee, die die Unab⸗ 
hängigkeit Nikaraguas verteidigt, ausgeſtoßen und alles geſtohlene 
Geld wurde wieder zurückgegeben — hier iſt eine Empfangsbe⸗ 
ſtätigung von Elvira Rodriguez über 2000 Dollar, welchen Be⸗ 
trag ihr Sanchez abgenommen hatte und wir wieder vergüteten. 

Meine Vergangenheit iſt makellos. Man kann jeden meiner 
Schritte prüfen, nie wird man finden, daß ich jemandem auch nur 
einen Cent ungerechtfertigt abgenommen oder ein Verſprechen 
nicht gehalten habe. Den Lebensunterhalt habe ich mir durch 
meiner Hände Arbeit in verſchiedenen Ländern verdient; ich 
ſchaffte für Petroleumgeſellſchaften, in Bergwerken und gelegent⸗ 
lich auch auf verantwortlichem Poſten.“ Dann zeigte Sandino 
dem Berichterſtatter das Hauptbuch der Armee. „Hier werden 
alle Einnahmen und Ausgaben getreulich aufgeſchrieben. Jetzt 
werde ich dem Oberſten Colindres 15 Dollar — mehr habe ich 
im Augenblick nicht — geben, um Wäſche einzukaufen; ich werde 
ihm ſagen müſſen, er möge dem Kaufmann erzählen, daß wir 
arm find und kein Geld herbeiſchaffen können; wenn das Geld 
nicht ganz reiche, möge er die Rechnung ruhig an Präſident 
4 ſchicken, der an den Unruhen in unſerem Lande ſchuld 

Präſident Diaz, den Beals gleichfalls ſprach, iſt der Anſicht, 
daß Sandino vor Ende des Jahres nicht gefangen genommen wer⸗ 
den kann, wenn die Zahl der nordamerikaniſchen Truppen in 
Nikaragua vorher nicht verdreifacht oder vervierfacht wird. Er 
hält es außerdem für nötig, daß die Marinetrupfſen mit der 
gleichen Schnelligkeit und Unabhängigkeit vom Nachſchub vor⸗ 
gehen können wie die Soldaten Sandinos. Er will ſie in kleine, 
ſtets ſchlagſertige Kolonnen eingeteilt wiſſen, die nur mit außer⸗ 
ordentlicher Vorſicht marſchieren dürften, da Sandino es ausge⸗ 
zeichnet verſtehe, den Gegner in einen Hinterhalt zu locken. 


— 
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mus. Und ein Viertel Valois. Jawohl, das genügt Joſeph. 
Sie werden mich nicht dazu verführen, leichtſinnig zu werden. 
Das war einmal!“ 

Dabei lachte er fröhlich und blinzelte in die Sonne; nur die 
ſchwarze Hälfte des Geſichts blieb kalt und tot. f 


. anderen Ecke, der ſich ſo auf das Frühe | 


walter Art gefreut hatte, fühlte eine 8 g. 
Er ſah, wie Joſeph den langen Zettel noch einmal vorleſen wollte, 
den der deutſche Gaſt eben diktiert hatte, und er gab dem eifrigen 
Ganymed raſch ein Zeichen — bitte, ſchweigen! Und als der 
Kellner ihn verwundert anſah, ging er ihm nach und hielt ihn 
kurz vor der Küche feſt. 

„Hören Sie einmal, Sie kriegen ein ſehr gutes Trinkgeld“ 
(mit dieſer internationalen Redewendung begann der alte Rei⸗ 
ſende immer), „aber ich kann das Frühſtück nicht eſſen das ich 
eben beſtellt habe. Ich — nun ja, verſtehen Sie, ich habe den 
Appetit verloren. Sie können Ihre zehn Prozent von der erſten 
Beſtellung berechnen, aber ich bitte, keine Belons und keine 
Seezunge und beſonders keine Schnepfe. Auch das Soufflee will 
ich lieber nicht haben. Bringen Sie mir, ja, bringen Sie mir 
ein halbes Dutzend Portugaiſes, und dann meinetwegen Riſotto, 
und dann ein Stück Käſe und dazu eine halbe Flaſche Anjouwein. 
Jawohl, das wird es tun. Das andere nehm' ich ſpäter einmal.“ 

Franzöſiſche Oberkellner ſind kluge Leute. Joſeph begriff den 
Deutſchen ſehr gut. Er ſervierte dem franzöſiſchen Krüppel und 
dem deutſchen Reiſenden das gleiche Frühſtück, und verzog keine 
Miene dabei. Er muß aber doch wohl etwas zu dem verkrüppel⸗ 
ten Offizier geſagt haben, denn dieſer klemmte plötzlich ſein 
Monokel ein — ſchauerlich ſah das aus, in dem verbrannten 
Geſicht — und blickte aufmerkſam zu dem Deutſchen hinüber. 

„Ich bitte um Verzeihung, mein Herr“, ſagte er. „Ich ſehe, 
Sie haben auch dieſe guten Portugaiſes gegeſſen, die nicht jeder 
liebt, weil ſie für die Snobs zu billig ſind. Wiſſen Sie, wie 


wir ſie jetzt nennen wollen, in dieſem alten guten Reſtaurant? 


Notieren Sie das, Joſeph: Portugaiſes a la Locarno.“ 
Und er nahm mit ſeinen beiden Händen das Glas mit dem 
leichten Valois und trank langſam dem Deutſchen au. N 


Die Legion der Schmiede 


Es gibt in Amerika eine Million dreihundertundviertauſend 
und dreihundert Menſchen des Namens Smith. Rechnet man 
das Verhältnis zur Geſamtbevölkerung aus, ſo ergibt ſich, daß 
auf jeden hundertſten Amerikaner einer namens Smith kommt. 
Mit Ausnahme von Chicago, wo die nicht minder berühmte 
Familie der Johnſons an der Spitze ſteht, haben die Smiths die 
Führung in allen Großſtädten der Vereinigten Staaten. In 
Neuyork, in Philadelphia, in Boſton, in San Francisco und fo 
weiter. In Philadelphia ſtehen die Millers in engſten Wett⸗ 
bewerb mit den Smiths, aber es gelingt dem Smiths noch in⸗ 
mer wieder, obenauf zu kommen. Im amerikaniſchen „Wer iſt's“, 
dem biographiſchen Jahrbuch, füllt das Geſchlecht der Smiths 
nicht weniger als ſiebzehn Seiten aus. Bedenkt man, daß in 
dieſem Jahrbuch nur die brühmten Leute Aufnahme finden — 
und manchmal auch die, de es werden möchten —, jo wird man 
mit Hochachtung nich zurückhalten könnten vor der außerordent⸗ 
lichen Lebenskraft und geiſtigen Leiſtungsfähigkeit dieſer großen 
Familie. Aber trotzdem ift das Schickſal grauſam mit ihnen 
geweſen. Wie ſoll es fi denn lohnen, Berühmtheit zu erlan⸗ 
gen, wenn jeder hundertſte Mitbürger doch denſelben Namen 


trägt? In Amerika wiſſen ſich die Smiths teilweiſe damit zu 


helfen, daß ſie ſtändig zwei und manchmal auch drei Vorname 
benützen. Auch der Familienname der Frau mag in einigen 
Fällen als beſonderes Kennzeichen dienen. Aber im großen und 
ganzen überwuchert doch die Smithſche Maſſenproduktion. Selbſt 
Altvater Vulcanus würde es nicht beijer gegangen fein, wenn 


Schmiedeberuf ja ſo offenkundig, daß er unweigerlich in die 
Kategorie der Smiths eingereiht worden wäre. Das hat man 
nun von der Standardifierung und den Millionenmaßſtäben: 


150 200 Smile 


Der Kammerdiener und der Millionär 

Die gemeinſame Braut. — Ein intereſſanter Prozeß. 

Ein nicht alltäglicher Prozeß beſchäftigt gegenwärtig eine 
Pariſer Strafkammer. Der erſte Kammerdiener eines ſtein⸗ 
reichen Argentiniers, namens Pablo, entführte die junge Tän⸗ 
zerin Mira aus einer vornehmen Bar der Champs⸗Elyſees. Das 
Paar lebte eine Woche lang unter dem frühlingsblauen Himmel 


von Cannes, dann kehrte Pablo zu feinem Herrn zurück und tat 
ſeinen Dienſt wie zuvor. a 


er als Yankee zur Welt gekommen wäre, denn bei ihm war der 


Der obenſo reiche wie gutmütige Edelmann hätte zu der Ge 


ſchichte vielleicht nachſichtig gelächelt, wenn er nicht entdeckt hätte, 
daß die entführte Mira ſeine eigene Freundin Blanche war. 
Dieſe Entdeckung entſchied über das Schickſal des Kammer⸗ 
dieners; er wurde entlaſſen. Der Diener reichte nun eine Ge⸗ 
genrechnung ein über einige hunderttauſend Franken, die er im 
letzten Monat für ſeinen Brotgeber ausgelegt hätte. Die ein⸗ 
zelnen Poſten lauteten: Zigaretten 7000 Franken, Zigarren 
15 000 Franken, Hundefleiſch 10 000 Franken, Ausgaben für Mira 
50 000 Franken. Dieſe Gegenrechnung, beſonders aber die für 
Mira liquidierten 50 000 Franken, machten den Argentinier für 
eine Weile ſprachlos. 

Der Kammerdiener ſah ſich gleich nach einem Gerichtsvoll⸗ 
zieher um und ließ die beiden Automobile des Argentiniers be⸗ 
ſchlagnahmen. Der alſo Geneppte erhob Klage; 
Privatdetektiv hatte er erfahren, daß ſein ehemaliger Diener ein 
Bankguthaben von 750 000 Franken beſaß. Pablo nahm ſich den 
berühmten Pariſer Verteidiger Moro⸗Giafferi, und dieſer machte 
dem Gericht klar, daß ein Kammerdiener von der Güte Pablos 
im Laufe weniger Jahre ſehr wohl dreiviertel Million erſparen 
könne, zumal der Argentinier täglich die Havanna mit einem 
Tauſendfrankenſchein anzündete. Dem Pariſer Richter dürfte 
die Entſcheidung zwiſchen einem ſolchen Herrn und einem ſolchen 

Diener ſicher nicht leicht fallen. f 


önterefiantes aus aller Welt 


Der Hilfsarbeiter als Pfarrer 
Ein Betrüger, der wochenlang das Amt eines Geiſtlichen verſah, 
— Erſt im Kloſter entlarvte man ihn. 
Wien. Die Innsbrucker Gendarmerie iſt mit der Auf⸗ 
klärung von Betrügereien eines Mannes beſchüftigt, der in den 
vergangenen Monaten als Prieſter groben Unfug verübt 


hat. Auf Grund einer Anzeige des Priors des Franziskaner 


Hoſters in Telfs wurde der im Kloſter wohnende angebliche 
Pfarrer Jeutſch verhaftet, der dort Aufnahme gefunden 
und das Amt eines Geiſtlichen verſehen hatte. 

Der Mann war auf Empfehlungsſchreiben, die gefälſcht ſein 
dürften, Anfang Februar zu dem Pfarrer Folie in Zirl bei Inns⸗ 
bruck gekommen, hatte dieſem erklärt, daß er Weltprieſter aus 
3 ſei und hatte ihn um Gaſtfreundſchaft erſucht. 
Der Pfarrer, deſſen volles ertrauen er genoß, war ihm dankbar, 
daß er die Obliegenheiten eines Kooperators übernahm, da ein 
ſolcher in der Pfarre nicht anweſend war. In kurzer Zeit ver⸗ 
ſtand es der angebliche Prieſter, ſich in ein ſo gutes Verhältnis 
zur Piarrbevölkerung zu ſtellen, daß er allgemeines Anſehen ges 
noß. A's ver Pfarrer Folie infolge einer Erkrankung nicht in der 
Lage wat, ſein Amt zu verſehen, bat er ſeine vorgeſezten Stellen 
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um die Erlaubnis, ſich von Jentſch vertreten zu laſſen. Auf 
Grund der gorgelegten Dokumente wurde die Erlaubnis auch 
erteilt. Während des Urlaubs des Pfarrers Folie hat Jentſch 
einige Male die Meſſe geleſen, gepredigt und die Beichte abge⸗ 
nommen. 

Nach der Rückkehr des Pfarrers fand er dann auf Empfehlung 
Folies Aufnahme in dem Kloſter. Im Kloſter wurde jedoch von 
verſchiedenen Ordensbrüdern feſtgeſtellt, daß der angebliche Geiſt⸗ 
liche der lateiniſchen Sprache nicht mächtig war und die kirchlichen 
Vorſchriften nur mangelhaft kannte. Die vom Prior abgehaltene 
Prüfung konnte Jentſch nicht beſtehen. Es wurde daraufhin An⸗ 
zeige wegen Betruges erſtattet. Die Polizei nimmt an, daß es 
ſich um den 36jährigen Hilfsarbeiter Aloys Jentſch aus Wien 
handelt, der bereits mehrfach vorbeſtraft iſt und zurzeit von der 
öſterreichiſchen und tſchechoſlowakiſchen Polizei geſucht wird. 


Engliſcher Dampfer überfällig 

London. Der engliſche 6737⸗Tonnen⸗Dampfer „Aſiatik 
Prince“, der mit 52 Mann Beſatzung an Bord von Los Angeles 
nach Vokohama unterwegs iſt, wird vermißt. Er iſt ſeit ſieben 
Tagen in Pokohama bereits überfällig. Amerikaniſche Zerſtörer 
ſind nach dem Schiff auf der Suche, bis zur Stunde jedoch ver⸗ 
geblich. Man bringt nunmehr einen Ende März aufgefangenen 
SOS⸗Ruf mit dem Verſchwinden des „Aſiatik Prince“ in Ver⸗ 
bindung. Damals glaubte man, das der Hilferuf von einem 
anderen in Seenot befindlichen Dampfer ausgegangen ſei. 


Exploſion in Rothſchilds Billa 


Parts. In Graſſe bei Marfeille wird für den Baron Roth⸗ 
ſchild eine neue Villa gebaut. Bei den Bauarbeiten explodierte 
plötzlich ein Keſſel. Zwei Arbeiter wurden getötet, ſechs andere 
zum Teil ſchwer verletzt. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 


Sonnabend. 16,20: Verſchiedene Nachrichten. 16,40: Vor: 
trag. 17,20: Geſchichtsſtunde. 17,45: Kinderſtunde, übertragen 
aus Warſchau. 18,55: Für die Kinder. 19,35: Vortrag. 20,00: 
Uebertragung aus Warſchau. 20,30: Operettenübertragung aus 
Warſchau. 22,00: Abendberichte. 22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages nach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit: 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 


Breslau 322,6 


und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 5 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 
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SEE EINE FETT — TIER 
Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willens ſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


Fay’s ächte a 
Sodener Mineral - Pastillen 


seis nahezu 40 Jahren bestens bewährt 
Rise ı segen Husten, Heiser- 
8 keit und Verschleimung 


in neuer hygienischer Verpackung (aneh 
mit Henthoi-Zusatz) 


sind. Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungonschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Ostker’s Backpulver,, Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding - Pulver 

Dr, Oetker's, Gustin“ 

Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Ostker’s Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


4 Dr. A. Oeiker 
Bielefeld, 
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Sonnabend, den 14. April. 16.00: Blick in Zeitſchriften. — 
16.30: Heiterer Nachmittag. — 18.00: „Die Filme der Woche“. — 
18.20: Zehn Minuten Eſperanto. — 18.30: Uebertragung von de: 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 
19.25: Spoaß muß ſein. — 19,50: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. — 20.15: Ein Prachtmädel. — 
22.00: Die Abendberichte. — 22.30: Tanzmufik der Funkkapelle. 


Krakau — Welle 422. 
Sonnabend. 16,30: Uebertragung aus Warſchau. 16,40: 
Vorträge. 17,45: Uebertragung aus Warſchau. 19,05: Berichte. 
19,35: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen — Welle 280,4. 
Sonnabend. 13,00: Schallplattenkonzert. 
Pfadfinder. 17,20: Vortrag. 
19,15: Franzöſiſcher Unterricht. 
konzert (Leichtmuſik). 
22,50: Tanzmuſik. 


17,00: Für die 
17,45: Stunde für die Jugend. 
19,35: Vortrag. 20,30: Militär⸗ 
22,00: Zeitzeichen, verſchiedene Berichte. 
24,00: Nachtmuſik. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 

Sonnabend. 15,30: Geſchichtlicher Vortrag. 
Frankreich. 16,00: Naturgeſchichtlicher Vortrag. 
Anſchließend Vortrag. 17,20: Radiochronik. 17,45: Kinder⸗ 
ſtunde. 19,35: Vortrag: Literariſche Porträts. 20,30: Der 
Graf von Luxemburg. Operette in drei Akten. 22,00: Berichte. 
Anſchließend: Tanzmuſik. 


Polen und 
16,5: Berichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Freitag, den 13. April, abends 7% Uhr, 
findet auf Zimmer 11 eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Nochmalige 
Stellungnahme zu dem Vertragsentwurf des Ortsausſchuſſes. 

Zalenze. Sonntag, den 15. . Vortrag des Genoſſen 
Buchwald über „Die Lohnverhandlungen im Bergbau und 
in der Hütteninduſtrie“. Gleichzeitig Verſammlung des 
Bergarbeiterverbandes, Ortsgr. Zalenze, bei H. Golczyk. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Die Vorſtandsmitglieder des Ortsver⸗ 
eins der D. S. A. P. von Groß⸗Kattowitz, jo wie die Vor⸗ 
ſtände der Kulturvereine werden für Freitag, den 13. 
April, abends 7% Uhr, ins Parteibüro gebeten. T hema: 
Die diesjährige Maifeier. 

Siemianowitz. D. M. V. Montag, den 16. April, 7% 
Uhr abends, Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes bei Herrn Kosdon, Teichſtraße 10. 

Königshütte. Volkschor „Vorwärts“. Am Sonntag, 
den 15. April, nachm. 3 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes unſere erſte in dieſem Chor einberufene Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine wichtige und 
reichhaltige iſt, wird um ein vollzähliges Erſcheinen aller 
Sangesſchweſtern und Sangesbrüdern gebeten. 

Der Vorſtand. 

Bismarckhütte. D. M. V. Sonnabend, den 14. April, 
abends 7% Uhr, findet im Hotel des Herrn Freitel, ulica 
Krakowska 11, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. \ 
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Die bekanntasien Marken sind: 


U. 8. W. 


40% %%% 


96% 


Von Rheuma, Gicht 
Kopf ſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort be hoben und auch bei Schlaf loſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 

c., 0495 % Chivio. 12, “% (num ad 100 Amyl. 


läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


VITA 


Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Montag, den 16. 
April, abends 7 Uhr, findet bei Morawietz eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder Kollege muß erſcheinen. 


Vermiſchke Nachrichten 


Der ſtandhafte Apotheker. 

Der berühmteſte Apotheker in Paris iſt jetzt Caſtille, Rue 
St. Ferdinand, in der Nähe des Place des Ternes. Er iſt be⸗ 
rühmt nicht nur durch ſeine pharmazeutiſchen Präparate, die ſich 
wahrſcheinlich von denen anderer guter Apotheken nicht unter⸗ 
ſcheiden werden, ſondern weil er an jedem Sonntag irgend etwas 
verkauft, was ſonſt nicht in Apotheken zu haben iſt, einmal Ge⸗ 
müſe, ein anderes Mal Früchte, dann wieder Konfitüren oder 
Bonbons oder Blumenſträuße. Am letzten Sonntag konnte der 
Beſucher in dieſer merkwürdigen Apotheke Bücher erwerben, die 
ja zuweilen allerdings auch als Schlafmittel zu verwenden ſind, 
aber nicht gegen ärztliches Rezept. Am nächſten Sonntag werden 
vielleicht Würſte zu haben ſein, oder Gänſeleberpaſtete, oder etwas 
ganz Ausgefallenes, worauf kein Menſch kommt, denn Herr 
Caſtille überlegt ſich in jeder Woche eine neue Sonntagsüber⸗ 
raſchung, über welche am Montag die Pariſer Preſſe gewiſſenhaft 
berichtet. Nach niemals iſt ein Apotheler ip oft photographiert 
worden, wie Herr Caſtille, vielleicht mit der einzigen Ausnahme 
von Henrik Ibſen, der auch Apotheker geweſen und berühmt ge⸗ 
worden iſt, aber auf andere Art. Herr Caſtille hat keinen lite⸗ 
rariſchen Ehrgeiz: er macht auf ſeine originelle Art Reklame, 
aber nicht um Reklame zu machen. Er führt einen Kampf ums 
Recht, er iſt ein Michael Kohlhaas für die Freiheit der Abführ⸗ 
mittel. Seitdem vor vier Jahren die Apothekergehilfen das Recht 
auf Sonntagsruhe durchgeſetzt haben, müſſen die meiſten Apothe⸗ 
ken am Sonntag geſchloſſen bleiben. Herr Caſtille will ſich 
aber nicht dazu zwingen laſſen, den Feiertag einzuhalten. Er 
verachtet die Strafmandate; er zahlt lächelnd die Koſten für ver⸗ 
lorene Prozeſſe; er iſt ſogar für ſeinen hartnäckigen Widerſtand 
gegen die Ordnung, die er für Unordnung hält, ins Gefängnis 
gegangen. 130 Gerichtsurteile ſchmücken das Schaufenſter und 
Herr Caſtille iſt auf dieſe negativen Ehrungen ſtolzer als auf 
goldene Medaillen. Seine Theſe iſt, daß ein jeder Menſch das 
Recht hat, zu arbeiten, wann und wie er will. Solange das 
Geſetz nicht erzwingen kann, daß am Sonntag keine Menſchen 
erkranken und keine Kinder geboren werden dürfen, haben die 
Artotheken die Pflicht, mit ihren Salben und Tinkturen zur 
Stelle zu ſein. Vergebens demonſtrieren die Apothekergehilfen an 
jedem Sonntag gegen den mutigen Mann, denn an jedem Sonn⸗ 
tag wird die Schar der Freunde und Neugierigen vor dem Laden 
in der Rue St. Ferdinand größer, und ſeit der letzten Woche 
marſchieren bereits in den frühen Morgenſtunden Schutzleute 
auf, um den Verkehr vor dem Laden zu regeln. Hüter der 
Ordnung für einen Mann, der 130 Strafmandate als Störer der 
Ordnung erhalten hat. Es iſt nicht leicht, ſich im Labyrinth der 
Geſetze zurecht zu finden. Der Apotheker Caſtille iſt in Paris ſehr 
populär geworden. Er hat ein Univerſalmittel gegen die 
Schwierigkeiten bei dem Umgang mit Behörden gefunden, das 
ſgonſt nicht in den Apotheken zu haben iſt — den Humor. 


Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach deu vorzäglichen Anleitungen und herrtichen Muſteru von 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Nreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Nunſt⸗Stricken 
Dohljaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel ⸗Arbeiten, (Bände / Schiffchen ⸗ Arbeiten 
Buutſtickerei, 2 Bde. / Dardanger-Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Ausführfiches 
Verzeichnis 
umſonſt! 


Aber 
60 ver 

Bände! 
Überall zu haben 


5 oder vom 
„verlag Otto Beyer, Leipzig-T. 
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machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
können, nicht entgehen. 


„Vita“ naßlad drukarski 


Katomwice, ulica Kosciusıki 29 - Telefon Nr. 2097 


